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Wann gskl papen?

BerUn, 10. November. (Drahtberichtu. Berl.
Echriftl.) Wie wir erfahren, wird die Reichs-
regierung in der kommenden Woche an Stelle der
aus Wahlrückjichteu angekündigtenKontingenteso¬
genannte Gleitzölleverkünden. Allein schon des¬
halb müssen Gleitzölle wirkungslosverpuffen, weil
erst nach Lösung der bestehenden Handelsver-
trags-Bindungen die Inkraftsetzung möglich ist.
Die Handelsverträgelaufen aber fast alle auf län¬
gere Zeit, so daß für geraumeZeit mit einem In¬
krafttreten dieser Zölle in keiner Weise gerechnet
werden kann. Außerdemlehnt die Landwirtschaft
das System der Gleitzölleüberhaupt aus grund¬
sätzlichen Erwägungen ab, da dieses System nicht
in der Lage ist, die unbedingt notwendigeHilfe
zu bringen, sondern im Gegenteil, besonders un¬
ter einer von» Bankkapitalin so hohem Maße ab¬
hängigen Regierung, leicht in das Gegenteil um«
schlagen kann.

Das Auseinanderplatzendes Kabinetts dürste
also nächste Woche unter reger Anteilnahme

des Publikums vonstatten gehen.
Daß das Kabinett auseinanderfällt, steht absolut
fest, da der Landwirtschaftsministernicht gewillt
sein wird, sich dem Diktat des Herrn Luther und
seines Bankkapitals zu beugen. Daß Papen, der
Mann der Autorität, wieder einmal umgefallen
ist, und sich dem Willen des Bankkapitals beugt,
wundert uns nicht. Es beweist nur die Richtigkeit
unserer Kritik an diesem Kanzler und der von ihm
vertretenen Politik.

Wenn man heute um Papen streitet, dann geht
es nicht darum, ob er bleibt, sondern nur darum,
wie lange ernoch  bleibt. Lediglich der Zeit¬
punkt da Herr von Papen in der Versenkung ver¬
schwindet, steht noch zur Diskussion, nicht aber die
Frage seines Verschwindens selbst.

Wieder einmal wird der Reichspräsidentvon
Hindenburg vor eine Entscheidunggestellt.

Herr von Hindenburgist vom Volke gewählt, auf
die Verfassung vereidigt und danach auch vom
Volke und von der Verfassungabhängig. Wir
glauben nicht, daß der Reichspräsidentdie Ge¬
legenheit, eines der jämmerlichstenKapitel der
deutschen Geschichte der Vergangenheit einzurei¬
hen, vorübergehen lassen wird. Die breitesten und
besten Schichten des deutschen Volkes kämpfen
nicht gegen Herrn von Papen, nur weil sie an der
Stelle des Herrn von Papen sitzen möchten, son¬
dern das Volk ist gegen Papen weil es die Pa-
pc-asche Politik als der Gesamtheit schädlich und
dar Zukunft Deutschlandsgefährlich erkannt hat.

Man mutz es einmal ganz offen aussprechrn:
Der Reichspräsidentvon Hindenburg hat jetzt
die Chance, durch Berufung einer Regierung,
die, von breitesten Volksschichten getragen, die
Nöte des Volkes zu meistern versteht, zu bewei¬
sen, datz er sich einen nüchternenBlick für die
Wirklichkeit und für die Gegebenheiten der
Stunde gewahrt hat.
Der Kampf gegen Papen wird nicht um des

Kampfes willen geführt, sondern deshalb, weil
Herr von Papen sich unfähig erwiesenhat, dem
Elend Einhalt zu gebietenund Arbeit und Brot
zu schaffen.

Um Arbeit und Brot geht es heute, und um
dieses Ziel realisierenzu können, braucht man
nicht eine Regierung, die ihre Zeit mit autoritärem
Geschwätz vertrödelt, sondern eine Regierung, die
dadurch autoritär ist, datz sie die breiteste» Schich¬
ten des schassenden Volkes hinter sich hat und durch
ihre Taten sich die Stellung erobert, die eine Re¬
gierung haben mutz, um zum Segen der Gesamt¬
heit wirken zu können.

„NationaleKonzentration", posaunt es im Lager
Papen-Hugenberg. Jawohl, meine Herren! Auch
wir find für eine nationale Konzentration! Aber
diese nationale Konzentration, die tanzt nicht nach
Ihrer Pfeife. Nationale Konzentration hat nur
dann Sinn und Zweck, wen sich die besten Kräfte
des Volkes zusammentun, wenn Arbeit und Brot
geschaffen wird um des Volkes willen.

Rationale Konzentration bleibt solange ein
Schlagwort, solange diese Gemeinschaft nicht durch¬
pulst ist von der Idee des Gemeinschaftsgefühls,
vom deutschen Sozialismus. National, das ist
nicht eine Sache für eine kleine Kaste! National
ist man erst dann, wenn man sich zur Gemeinschaft
bekennt und durch seine Taten beweist, daß das
Wohl der Gesamtheiteinem höher steht, als das
eigene Ich. Heute ist es soweit, datz eine natio¬
nale Konzentration nur gegen und ohne Papen
durchgeführt werden kann. Mit Papen bleibt es
eine Farce. Denn dann fehlt das Fundament
jeden nationalen Aufbaues, der Zusammenhang
mit dem Volk und das organische Herauswachsen
einer Herrschaftaus den Männern der Arbeit!
National ist für uns keine Attrappe, sondern das
Bekenntnis zur Heimat, das erst dann echt klingt,
wenn man durch seine selbstlose Hingabe an die

Paris , 9. November. Die Rede des Reichs¬
kanzlers von Papen vor der ausländischen
Presse findet in den Pariser Morgenblättern
größte Beachtung und wird nach ausführ¬
licher Wiedergabe größtenteils wohlwollend
besprochen, und .zwar besonders von der
„Ere nouvelle " , dem Blatt Herriots . Das
rechtsstehende „Echo de Paris " erklärt , die
sorgfältig vorbereiteten Ausführungen des
Reichskanzlers , dessen Worte alle gewogen
seien, verdienten die ernsteste Aufmerksam¬
keit. In dem von dem Blatt wiedergegebe-
nen Havas -Kommentar wird im übrigen
daraus hingewiesen , daß der Reichskanzler
in seinen Ausführungen augenscheinlichüber
die bisher von der Gleichberechtigung ge¬
gebene Auslegung hinausgegangen sei, da
er nicht von qualitativer , sondern von all¬
gemeiner Gleichberechtigung gesprochenhabe.
Ferner sei zu bemerken, daß in der Rede
Papens kein klarer Hinweis auf den Ab¬
schnitt Sicherheit des französischen Planes
enthalten sei und daß der Reichskanzler
keinmal das Wort Völkerbund ausgesprochen
habe. Der „Petit Parisien " bezeichnet die
Rede von Papens als bedeutend. Abgesehen
von einer gewissen kühnen und einseitigen
Auffassung des Versailler Vertrages unter¬
scheide sich die Rede von früheren Kund¬
gebungen durch ihren verbindlichen Ton und
durch ihre gewandte Beweisführung.

Die Stelle , die vom französischen Plan
handle , sei besonders in maßvollen Tönen
gehalten und verrate den Wunsch, über die
französische Anregung zu verhandeln. Die
radikalsozialjstische „Ere nouvelle " erklärt,
die Worte Papens stellten einen fühlbaren
Fortschritt dar. Der Reichskanzler habe
endlich den großen Friedenswillen Frank¬
reichs erkannt, «nd zugegeben, datz Frank-

Gesamtheit beweist, datz Gerechtigkeit für jeden
oberstes Gesetz allen Handelns ist.

konrsnlnslion
AviLnseksnswspt
Die Sitzwig des Kabinetts

Berlin, S. November. Das Reichskabinett trat
am Mittwochzum ersten Male nach den Reichs¬
tagswahlen zur Besprechung der Politischen Lage
zusammen. Es wurde allgemein der Ueberzeu¬
gung Ausdruck gegeben, daß eine nationale 'Kon¬
zentration wünschenswert sei. Wie verlautet,
dürfte der Kanzler zu diesem Zweck im Laufe der
nächstenTage die Parteiführer empfangen, um
sie über diese Ansicht zu informieren.

Ein Rücktritt des Kabinetts oder von Teilen des
Kabinetts kommt jedoch nicht in Frage.s??) Nach
den neueren Entwicklungen der Dinge ist es auch
unwahrscheinlich, daß der Landwirtschastsminister
Freiherr vo Braun zurücktreten wird, da in der
Kontingentsfrageeine Lösung auf dem Wege ist,
die voraussichtlich alle beteiligten Parteien zufrie¬
denstellen dürfte.s?)

Die weitere Entwicklung der Dinge dürste nun¬
mehr die sein, daß das Kabinettseine weiteren Be¬
schlüsse davon abhängig macht, ob es den Par¬
teien gelingt, ein Programm und ein Kabinett
der nationalen Konzentrationvon sich aus zu bil¬
den. Erst wenn dies gelungen ist, dürfte die Frage
eines Rücktritts überhaupt erörtert werden.

reich loyal an der Versöhnung arbeite (?>
Seit Monaten war man eine solche Sprache
nicht mehr gewohnt . Das Blatt Herriots
ist hierüber außerordentlich ' erfreut und will
deshalb einige aus der Vergangenheit be¬
zügliche Vorwürfe beiseite lassen, die der
Speise von Zucker und Honig , die Papen
serviert habe, einen bitteren Beigeschmack
zu geben drohten . Wir sind, so schreibt
die „Ere nouvelle " , so außerordentlich glück¬
lich über die Haltung des Reichskanzlers,
-ah wir davon absehen wollen, das zu
unterstreichen, was uns trennt. Wir wol¬
len nur das beachten, was uns eint . Noch
eine kleine Anstrengung , noch' ein etwas
größerer Wille , noch einige Schritte vor¬
wärts und vielleicht werden wir sehen, daß
wir uns nur infolge eines Mißverständnisses
nicht verstehen. ,

Die „Republique " schreibt, daß Deutsch¬
land den Frieden und die Fortsetzung der
Locarno -Politik wolle.

Ltnsik gsgsn ^spen
Berlin , 10. November. Bei der Konfek-

tionssirma Bernhard Kaß G. m. b. H.,
Berlin , ist es zu schweren Lohnkonflikten
gekommen. Die Firma hatte die Löhne und
Gehälter stark gekürzt und vor dem Schlich¬
tungsausschuß die Anerkennung dieser Maß¬
nahmen gefordert . Der durch den Schlich¬
tungsausschuß gefällte Schiedsspruch hat die
Maßnahmen der Firma zum Teil auch
sanktioniert . Der Spruch wurde jedoch noch
nicht für verbindlich erklärt . Die öüüMann
starke Belegschaft der Firma hat sich dem
Schiedsspruch nicht gebeugt und ist geschlos¬
sen in den Streik getreten.

Laai*WakIsn
am 13. wovsmdsi*

SvkNrsn », Vvndot« unr»
Svgsn «Ns

Am kommmendenSonntag werden im Saar¬
gebiet die faarländischen Kommunal- «nd
Kreistagswahlen stattfinden. >Tie Wahl wird
die letzte vor der großen Abstimmung sein,
die über das Schicksal des' Saargebietes be¬
stimmen wird. ' Bis jetzt fetzten sich die saar-
ländischenKommunal- und Kreisräte noch nach
der parteipolitischen Konstellation von 193S
zusammen. Tie Kommunal-Parlamente des
Saargebietes stick» deshalb ebenso, wie die Kom-
munalparlamente des Mutterlandes in ihrer
politischen Zusammensetzunglängst überfällig.
Tie Wahlen am Sonntag werden also zum
ersten Mal ein klares Bild von der Umschich¬
tung der Wählermassen, die sich selbstverständ¬
lich in den letzten Jahren auch im Saargebiet
vollzogen hah ergeben.

Tie Wahlpropaganda im Saargebiet stand
in den letzten Wochen unter dem Zeichen einer
erhöhten Aktivierung der Wählermassen. Tie
Nationalsozialistische Teutsche Arbeiterpartei,
die am kommenden Sonntag im Saargebiet

Ms Vsuiksnsn Kams ^nLisn
im miKksnüsit

Berlin , 10. November . Erst jetzt wird
bekannt, datz die im Brandenburger Zucht¬
haus schmachtenden, vom Beuthener Son»
dergericht zum Tode verurteilten Kamera¬
den Lachmann , Müller und Gräupner im
Zuchthaus überfallen und verletzt worden
sind. Die Justizpressestelle bemüht sich',
diesen Ueberfall zu beschönigen, indem fße
erklärt , daß die „Gefangenen Müller und
Gräupner von zwei Mitgefangenen , von
denen einer geistig minderwertig ist, an¬
gerempelt und zu Boden gestoßen" worden
seien. Weiter meldet die Justizpressestelle,
daß „durch das schnelle Eingreifen der Auf-
sichtsbeamten die streitenden Gefangenen so¬
fort auseinandergebracht wurden " .

Es ist naturgemäß schwer, festzustellen,
wie sich dieser Vorfall in Wirklichkeit zu¬
trug . Es ist aber jedenfalls ein Skandal,
daß die Strafvollzugsbehörde es nicht ver¬
hindern kann, daß drei deutsche Frontsol¬
daten , die von einer Hahjustiz ins Zucht¬
haus gebracht worden sind, dort von „gei¬
stig minderwertigem " Gesinde! überfallen
werden.

zum ersten Male mit einer eigenen Liste in Er¬
scheinung tritt , ist in diesem Wahlkampf, den
sie im Saargebiet zum ersten Male führte, aus
fast unüberwindliche Schwierigkeiten gestoßen.
Wie im deutschenMutterlande , so sah sich die
deutsche Freiheitsbewegung auch im Saargebiet
der vereinigten Front aller anderen Parteien
von der KPD bis zur sogenannten bürger¬
lichen Rechten gegenüber.

Aber nicht nur, daß die deutschenParteien
die im stürmischen Vormarsch begriffene deut¬
sche Freiheitsbewegung mit allen Mitteln der
Lüge und der Verleumdung zu bekämpfenver¬
suchten. Die ganze Wut der Trabanten des
französischenImperialismus in der saarländi-
schen Regierungskommissionrichtete sich aus¬
schließlich gegen die NSTAP.  In
den ersten Tagen glaubte mau, daß das Ver¬
bot nationalsozialistischerVersammlungen und
Kundgebungen genügen könne, um den Vor¬
marsch der nationalsozialistischenFreiheitsbewe¬
gung zu hemmen. Als alle Versamnckungs-
und Kundgebung-verbote zu dem genauen Ge¬
genteil von den: führten, was sie bezweckter^
griff man' » cstern zu dem letzten verzloeifel-
ten! Mittel und verbot die gesamte SA und
SS und alle anderen NebenformaLionender
Partei . In ! allen Geschäftsstellen bis bin-
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Unter M den untergeordneten Partelinstaitzen
- hielt man Haussuchungen ab, angeblich, um

Material zu suchen, das sich gegen die Tätig¬
keit der interalliierten Regierungskommission
richten sollte. Man beschlagnahmte Wahl-
Flugblätter . Trotz dieses unerhörten Terrors
der Söldlinge Frankreichs und trotz des Freu-
dengeheules, das ihre Maßnahmen gegen die
deutsche Freiheitsbewegung nicht nur bei den
deutschen Parteien des Saargebietes , sondern
sogar im Zentralorgan der SPD , im „Vor¬
wärts ", hervorgerufen hat, steht die national¬
sozialistischeBewegung unerschüttert.

Die am Sonntag stattfindendenWahlen wer¬
den eine Art Probeabstimmung sein. Kom¬
menden Sonntag wird das Saargebiet für
Deutschland und gegen den gallischen Raub-
imperialismus wählen. Die separatistischen
Kreise, die unter dem Schutze der Beauftrag¬
ten Frankreichs im Saargebiet ihr schmutziges
Handwerktreiben konnten, und Frankreichselbst
wird am kommendenSonntag vor aller Welt
bestätigt erhalten, daß das Saargebiet deutsch
ist und deutsch bleiben wird. Das wird der
Sinn des Wahlerfolges der Bewegung sein,
gegen die sich im Saargebiet die ganze ohn¬
mächtige Wut, der ganze Haß der Söldlinge
Frankreichs richtete.

General v. Schleicher wieder in Berlin

*

Generalmajor a. D. Graf Rüdiger v. d.
Goltz und General v. Schleicher,  der
am Sonntag von seiner Reise nach Rom,
wo er an der Zehnjahresfeier des Faschismus

teilnahm , nach Berlin zurückkehrte

Huknukp in 6snt
Bisher zehn Tote und 65 Verletzte

Genf,  1v. Nov. In der Völkerbundsstadt ha¬
ben sich in dieser Nacht schwere blutige Zwischen-
sälle ereignet, die nach den bisherigenFeststellun¬
gen zehn Tote und 65 Verwundete, darunter zahl¬
reiche Schwerverletzte, gefordert haben.

Die „Union Nationale", die hiesige demokratisch¬
konservative Gruppe, hielt ein Versammlungab.
Bereits währendder Versammlungsammelten sich
außerhalb des Saales zahlreiche sozialistische und
kommunistische Gruppen. Als die Kundgebungen
der Massen einen immer bedrohlicheren Charakter
annahmen, sah sich die Polizei gezwungen, Mili¬
tär hinzuzuziehen. Die Soldaten wurden mit
Wüstem Geschrei und Beschimpfungen begrüßt.
Man entriß ihnen die Waffen und streute ihnen
Pfeffer ins Gesicht. Zahlreiche Soldaten erlitten
Verletzungen. Ein Offizier brach, von einem Knüp-
peh getroffen, bewußtloszusammen.

Da die anwesenden Truppen der Lage nicht
Herr wurden, mutzten schließlich Maschinengewehre
in Stellung gebracht wurden. Als das Feuer er¬
öffnet wurde, entstand eine unbeschreibliche Panik.
Zehn Tote und eine große Anzahl von Verwun¬
deten blieben auf dem Platz. Der Führer der
Sozialisten, Nicole, die hier den Kommunisten
außerordentlich nahestehen, wurde von der Menge
auf die Schulter genommenund hielt eine An¬
sprache, in der er offen zur Revolution gegen die
Genfer Regierungaufforderte.

Nach den bisherigen Feststellungen soll der erste
Schuß aus dem Fenster einer Wohnung abgegeben
worden sein, die von einem bekanntenGenfer
Anarchisten bewohntwird.

Die Genfer Regierung trat noch in der späten
Nachtstnnde zu einer außerordentlichen Sitzung zu¬
sammen und beschloß, die gesamte Garnison zu
Mobilisieren, um weiteren Unruhen vorzubeugen.

Auch in Lausanne ist es zu sozialistischen und
kommunistischen Unruhen gekommen.

Luknisrlvn,
L.onüon pessimlslisvk

Paris , 9. November. Der Wahlsieg Roos
belts wird in der Pariser Presse mit b
sonderer Genugtuung unterstrichen. T
Blatter weisen zwar darauf hin, daß d
Demokratische Partei sich auf der Chikago
L.andestagung gegen die Streichung der i
terallnerten Schulden ausgesprochen hak
hoffen aber dennoch, daß die Tür zu ein
zufriedenstellenden Lösung der F-raae offe
bleibt.

Das snügültigs ^ngsbnis asi»
smsnsk . k̂ nZsiölsnIsnvvskIvn

Newyork,  9. November. Das endgültige Er¬
gebnis der Präsidentenwahl liegt nunmehr vor.
Von den insgesamt 531 Wahlmünnerftimmener¬
hielt Roosevelt 472, Hoover erhielt die Wahlmän¬
nerstimmen in Malne, Vermont, Connecticut,
Newhampshire, Delaware und Pennsylvania, ins¬
gesamt 59.

In den Hotels und Restaurants der Stadt New-
york wurde der Sieg Roosevelts stark gefeiert. Auf
dem Brodway werden Strohsucppen, die Hoover
darstellen, verbrannt. Die Alkoholschmuggler ver¬
kauften wegen der zu erwartenden Aufhebung der
Prohibition ihre Vorräte auf den Straßen.

Präsident Roosevelt
Der neue PräsidentFranklin D. Roosevelt wurde

am 30. Januar 1882 in Hyde Park-Newyork ge¬
boren. Er ist ein weitläufiger Verwandter des
verstorbenen Präsidenten Theodor Roosevelt.
Franklin D. Rooseveltwar früher Rechtsanwalt,
wandte sich jedoch bald der Politik zu und wurde
später in den Newyorker Staatssenat gewählt. Im
Jahre 1913 wurde Roosevelt zum Staatssekretär
im Marineamt ernannt, einen Posten, den er
während des ganzen Weltkrieges innehatte. Im
Jahre 1919 weilte er in Europa, um an der De¬
mobilisierungder amerikanischen Truppen mitzu¬
wirken. 1928 wurde Roosevelt zum Gouverneur
des Staates Newyork gewählt. Eine heimtückische
Krankheit, von der Roosevelt vor etwa 20 Jahren
bestürm Wlliste, hatte Lählnungen' an Beiüen und
Füßen zur Folge. Rooesevelt kann sich infolge¬
dessen auch heute nur mit Mühe fortbewegen.

Nach der amerikanischen. Verfassungwird der
bisherige Präsident Hoover, der am 4. März 1929
im Weißen Haus einzog, noch bis zum März
nächstenJahres im Amte bleiben. Es ist sehr
wahrscheinlich, daß Hoover aus Gründen der

Loyalität bereits Ueberleitungsmaßnahmenfür die
RegierungRoosevelt treffen wird. Es sind bereits
Stimmen laut geworden, die angesichts der ver¬
nichtenden Niederlagedes bisherigenPräsidenten
dessen sofortigen Rücktritt fordern. Es ist jedoch
kaum anzunehmen, daß diesen Wünschen nachge¬
geben wird. Auf jeden Fall wird in der ameri¬
kanischen Außenpolitik zunächst ein gewisser Still¬
stand eintreten und die BereinigtenStaaten dürf¬
ten erst bei Zusammentritt der Weltwirtschafts¬

konferenz wieder aktiv in die internationale Po¬
litik eingreifen.

Großer Sieg der Demokraten
Der neue Senat  besteht nach dem Er¬

gebnis der jetzigen Ergänzungswahlen aus
59 Demokraten , 36 Republikanern und einem
Farmarbeiterparteiler . Im Repräsentanten¬
haus haben die Demokraten eine Mehrheit
von 150 Sitzen errungen . Hierdurch ist eine
sichere Mehrheit für eine Aenderung deir
Prohibition gegeben. Der Sieg der Demo¬
kraten bei den Gouverneur - und Bürger-
meisterwahleu entspricht den bei der Prä¬
sidentenwahl und der für Roosevelt 65 v. H.
beträgt und einen Rekord für Amerika dar¬
stellt.

Die demokratische Mehrheit im
Repräsentantenhaus

Newyork, 9. November . Nach den bis¬
herigen Wahlergebnissen werden dem Re>-
präsentantenhaus 299 Demokraten , 106 Re¬
publikaner und 2 Farmer angehören . 28
Wahlbezirke stehen noch aus.

>> . . -. - X

Vizepräsident Garner,
einer der fähigsten amerikanischenParlamen¬
tarier , wurde zum Vizepräsidenten der Ber¬

einigten Staaten gewählt

Der Sieg der Demokraten wird sich nach
der Auffassung englischer  Kreise zunächst
dahin auswirken , daß die jetzige republi¬
kanische Regierung keine grundlegenden
Schritte in der Außenpolitik einleiten , son¬
dern sich vielmehr sehr zurückhalten wird.
Man befürchtet daher , daß die gegenwärtig^
Lage in Amerika für die Eröffnung der
Schuldenverhandlungen nicht günstig sein
wird . Da aber zum 15. Dezember eine Zah¬
lung fällig wird , so werden sich Verhand¬
lungen nur auf diese eine Zahlung erstrecken
können. Die Aussichten für eine völlige
Streichung der Schulden werden jetzt an¬
gesichts des starken Einflusses der Hearst-
Presse auf die Demokraten noch etwas
pessimistischer als schon vorher beurteilt.

Historisches Bankett des neuen Lord-Mayor
von London

London, 9. November. Mit dem überlie-
ferungsmüßigen Gepränge fand nach dem
Umzüge des neuen Lord-Mayor durch die
Straßen Londons am Abend das historische
Bankett in der Guildhall statt, das mit
einem feierlichen Empfang der Minister,
Botschafter, Gesandten und Kirchenfürsten
eingeleitet wurde . Baldwiu vertrat Mac¬
donald, der aus Gesundheitsrücksichten ab¬
gesagt hatte.
Sir John Simon brachte bett Toast auf
die ausländischen Botschafter und Gesandten
aus und betonte, daß er als Außenminister
überlieferungsgemäß bei dieser Gelagenhit
nicht über die englische Außenpolitik spre¬
chen würde.

Die Kosten des englisch-irischen
Wirtschaftskrieges

Duvlin , 9. November. Der irische Finanz¬
minister teilte im irischen Parlament mit,
daß der englisch-irische Wirtschaftskrieg dem
irischen Freistaat bisher rund 750000Pfund
gekostet hat.

Lord Rolhemere für Rückgabe des Korridors
London , 9. November. Lord Rothermere

fordert in der „Daily Mail " die Revision
der Friedensverträge und in erster Linie die
Beseitigung des Weichselkorridors. Der
Korridor , so sagt Lord Rothemere, sei der
schlimmste Mißgriff und die Wurzel allen
Uebels in Europa . Das Vorhandensein des
Korridors sei eine Herausforderung für die
Deutschen und eine Gefahr für die Polen
selbst. Lord Rothemere schlägt vor, daß
Polen den Korridor wieder in deutsche Ober¬
hoheit stellen solle, wogegen Frankreich,
England und Deutschland eine Bürgschaft
für die polnische Grenze gegen Rußland
übernehmen sollten. Deutschland solle die
Ausgaben , die Polen „bei der Entwicklung
und Organisierung des .Korridors " .gehabt
habe, in Form einer internationalen An¬
leihe ersetzen. Schließlich soll Polen das
Recht zur zollfreien Güterbeförderung auf
der Strecke des jetzigen Korridors erhalten,
während Gdingen zur „Hansestadt" mit be¬
sonderen Verbindungen zu Polen erklärt
werden soll.

»Zslrl als k̂ siiseks
2508 Verkehrsarbeiter auf die Straße gesetzt.

Berlin ,9. Nov. Wie von der Berliner
Verkehrsgesellschast mitgeteilt wird, ist der
Betrieb am Dienstag früh in vollem Um¬
fange planmäßig aufgenommen worden.

Als erster Erfolg der sozialdemokratischen
Direktoren und Aufsichtsräte der Berliner
Verkehrsgesellschast ist zu verzeichnen, daß
die Direktion der BVG noch im Lause des
gestrigen Tages zu den schon vergangenen
Samstag vorgenommenen Entlassungen von
1000 Arbeitern und Angestellten der BVG
noch weitere 1500 Entlassungen ausgespro¬
chen hat . 2500 Berliner Arbeiter und An¬
gestellte wurden also bis zur Stunde dank
des Verrates des Marxismus rücksichtslos
aus die Straße geworfen. Bezeichnend ist
es, daß von den Entlassungen zum weitaus
größten Teil die Mitglieder der NSBO.
betroffen werden. Schon unter den am ver¬
gangenen Sonnabend entlassenen 1000 Ar¬

beitern befanden sich nicht weniger als 800
Nationalsozialisten . Wie wir erfahren,
sollen sich unter den gestern entlassenen
Arbeitern weitere 808 Mitglieder der NS.
BO . befinden.

Die Entlassungen wurden mit der „Be¬
gründung ausgesprochen, daß sich die be¬
troffenen Arbeiter an Sabotageakten be¬
teiligt hätten . Diese angebliche Begründung
ist so unverschämt und so haltlos , daß es
sich eigentlich erübrigt , näher auf sie einzu¬
gehen. Wenn es so wäre, daß sich die ent¬
lassenen 1600 Nationalsozialisten an Sabo¬
tageakten beteiligt hätten , so hätte die
BVG kaum Gelegenheit gehabt, sie wieder
in ihrem Betriebe zu sehen. Sie wären
sehr wahrscheinlich von der schnell und
prompt arbeitenden Justizmaschinerie des
Systems längst mit hohen Gefängnis - oder
sogar Zuchthausstrafen hinter Schloß- «md
Riegel gesetzt worden.

Stunm suk aas vsursLks
ttsus In vpünn

Prag, 9. November. In Brünn kam es zu
deutschfeindlichen Kundgebungen. Vor dem Deut¬
schen Haus, in dem der deutsche nationalsoziali¬
stische AbgeordneteKrebs in einer Versammlung
sprach, sammelten sich einige hundert tschechische
Faschisten und versuchtenden Saal zu stürmen.
Die Polizei, die mit einem großen Aufgeboter¬
schienen war, hinderte die Tschechen nicht am Ein¬
tritt in das Deutsche Haus, da sie den Stand-
Punkt vertrat, daß zu einer öffentlichen Versamm-
lung jeder Mann Zutritt haben Mütze- Bei Zu¬
sammenstößen im Innern des Hauses, wo starke
Ordnerkettendie Angreifer am Vorgehen in den
Saal verhinderten, wurden zahlreichedeutsche
Versammlungsteilnehmernverletzt. Die Polizei
nahm mehrere Personen fest, behielt jedoch nur
einen deutschen Versammlungsteilnehmerin Haft.

Der „Sinn " der kapitalistischen Wirtschaft
16 Millionen Hyazinthenzwiebeln sollen

vernichtet werden
Amsterdam , 9. November . Die hollän¬

dischen Blumenzüchter haben ein Ueberein-
kommen getroffen , wonach ungeheure Men¬
gen Hyazinthenzwiebeln vernichtet werben
sollen, um die Vorräte zu vermindern . Die
Zwiebeln sollen in Gruben geworfen und
mit ungelöschtem Kalk bedeckt werden. Auf
diese Weise werden etwa 1000 bis 1500 Ton¬
nen Blumenzwiebeln vernichtet. Der Wert
dieser Zwiebelmenge dürfte weit über
200000 holländische Gulden betragen . Ihre
Stückzahl wird auf mindestens 16 Millionen
geschätzt.

Studentenkundgebungengegen Reutz-Nicolusii
Innsbruck, 9. November. Als am Dienstag

vormittag Dr. Reuß-Nicolussi seine Vorlesungbe¬
ginnen wollte, brachen einige Hundert nationale
Studenten ohne Unterschied der Partei in laute
Mißfallenskundgebungen aus, denen sie das An¬
dreas Hofer-Lied und das Deutschlandlied folgen
ließen.

Von Seiten der nationalen Studentenschaft
wurde erklärt, daß es sich bei den Kundgebungen
um keine Parteipolitik handele und daß auch die
Südtiroler Frage mit ihr nichts zu tun habe. Die
deutsche Studentenschaftmüsse aber dagegen Stel¬
lung nehmen, wenn Dr. Deuß-Nicolussi kürzlich
in einer Rede bei einer Trauerfeier für Südtirol
allgemeine Verdächtigungengegen das Deutsche
Volk und die nationalen Kreise Deutschlands aus¬
gesprochen habe.

^olsnsknung vendoLvn
Berlin , 10. November . Der deutschnatio¬

nale Berliner Polizeipräsident Melchrr Hai
die Toten -Gedenksemr der Berliner SA.
verboten.

Uns wundert diese Maßnahme nicht, denn
von einem System , dessen markanteste Ver¬
treterin , die Frau von Oheimb , erklärte:
„Die 400 Toten der NSDAP . sind ein
Parteivergnügen , darüber braucht man sich
nicht aufzuregen " kann man nicht mehr er¬
warten.

XlSlNS pvülttk
Bei einer Haussuchung in Essen wurde eine

illegale Literaturvertriebs stelle für kommunisti¬
sches hochverräterisches Schriftmaterial fest¬
gestellt.

Das PreußischeStaatsministerium hat den
bisherigen kommissarischen Oberpräsidenten in
Kassel zum Oberpräsidenten der Provinz Hessen-
Nassau und den bisherigen kommissarischen
Oberpräsidenten in Königsberg zum Oberprä-
sidenten der Provinz Ostpreußen ernannt.

Der Klepper-Untersuchungsausschuß des preu¬
ßischen Landtages wird am Donnerstag, den
17. November einen neuen Tagungsabschnitt
beginnen, für den zunächstdrei Sitzungen in
Aussicht genommen sind, in denen der Fall
„KölnischeZeitung" verhandelt werden soll

Der durch den Regierungspräsidenten von
Eutin seines Amtes enthobene Bürgermeister
Dr . Stoffregen ist nach Verhandlungenmit dem
oldenburgischen Staatsministerium , die von Mi¬
nister Paulh geführt wurden, wieder in sei«
Amt eingesetzt worden.

Das englische Landwirtschaftsministeriumbe¬
absichtigt im Rahmen der Bemühungen zum
Schutze der englischen Fleischindustrie die Speck-
uud Schinkeneinfuhr nach England um 20
Prozent herabzusetzen.

Der schweizerische Bundesrat hat das deutsch¬
schweizerische Wirtschaftsabkommengutgeheißen,
das nun nach der Ratifikation durch Deutsch¬
land in Kraft treten wird.

Der Prozeß gegen die drei deutschenPfad¬
finderführer, der am 10. November in Posen
beginnen sollte, ist auf unbestimmte Zeit ver¬
tagt worden.

Am Mittwoch traf der ungarische Minister.
Präsident Gömbös im Sonderzng in Rom eny
wo er von Mussolini Persönlich empfangen
wurde.

Zwischen kolumbischen und peruanischenMa¬
rinestreitkräften kam es im Urwaldgebiet aus
einem Nebenfluß des Amazonas zu einem
Gefecht, bei dem ein kolumbifchesKanonen¬
boot versenkt wurde.
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R .-A. Dr . Lehde für Putzker , Dr . H ö pp-Am 12. Juli wurde Putzker von Krim .-Ass.

Hafemann  verhaftet.
Polizeihauptmann Kösterbeck  sagt über die

Wirkung der zur Explosion gebrachten , zweiten
großen Bombe aus . Es habe sich um einen außer¬
ordentlich gefährlichen Sprengkörper gehandelt , der
bei der Sprengung kurz und klein geschlagen
wurde.

Das Plädoyer des Oberstaatsanwalts
Der Tod des Wachtmeisters Taste ist juristisch

gegen die Angeklagten nicht zu erfassen, weil die
Sprengkörper nicht zur Anwendung gekommen
sind. Geprüft sei, ob den Angeklagten eine Fahr¬
lässigkeit zur Last gelegt werden bann , es war
aber für sie nicht voraussehbar , daß durch die Be¬
rührung des Sprengkörpers der Tod eines Men¬
schen erfolgen würde , so konnte ihnen die fahr¬
lässige Tötung eines Menschen auch nicht zur Last
gelegt werden.

Der Angeklagte Förster , der freimütig die
Wahrheit gesagt , habe nicht den Mut gehabt , die
letzte Konsequenz zu ziehen . Der Brief , der dem
Angeklagten Förster ins Haus geworfen sei, der
eine genaue Anweisung zur Herstellung von
Sprenqkörpern enthalten habe , sei vom Angeklag¬
ten nicht etwa belächelt worden , sondern geheim¬
gehalten und verbrannt worden.

Der Oberstaatsanwalt unterstellte als wahr , daß
Friedrichsen sich die 2 RM . beschafft habe , um sie
dem "Gesinnungsgenossen , zu geben . -Das sei eine
Beihilfehasidlung genscien, denn schon damals sei
die Verabredung zur Herstellung von Bomben ge¬
troffen worden . Auch Pnkker habe Beihilfe ge¬
leistet, denn er habe das Blättchenpulver besorgt.
Die Feststellung , daß es sich um

Sprengstoffe im Sinne des Gesetzes
gehandelt habe , sei einwandfrei getroffen . Der
Oberstaatsanwalt ging dann auf den Werdeqang
der Ereignisse und auf die Verteilung der Bom¬
ben auf die Angeklagten ein . Förster habe die
Mitangeklagten in einer so klaren Weise belastet,
dass ihr Leugnen nicht ins Gewicht falle.

In seinen weiteren Ausführungen kam der Ober¬
staatsanwalt zu dem Schluß , daß alle Angeklagten
im Sinne der Anklage schuldig seien.

Der Tatort wurde mit Vorbedacht ausgesucht,
der Bahndamm .ist leicht zu ersteigen und von hier
aus hätten sich die Täter nach einem Attentat
schnell in Sicherheit bringen können . Bei der Er¬
örterung der Vorgänge bei der Festnahme der An¬
geklagten unterstellte der Oberstaatsanwalt , daß
das Polizeiauto so überraschend gekommen sei,
daß die Angeklagten die Beamten nicht hätten
marnen können . Dem Angeklagten Schoon könne
nicht widerlegt werden , daß er erst später am Tat¬
ort eingetroffen sei.

Für den Angeklagten Schoon beantragte der
Oberstaatsanwalt Freisprach.

Für die andern Angeklagten beantragte er dann
folgende Strafen nach 88 6 und 7 des Spreng¬
stoffgesetzesund 88 73, 74 des StGB .:

Für Förster eine Gesamtstrafe von 12 Jahren
Zuchthaus . Für Friedrichsen eine Gesamtstrafe von
1V Jahren Zuchthaus . Für Hamann eine Gesamt¬
strafe vc-n 8 Jahren Zuchthaus . Für Coester eine
Gesamtstrafe von 8 Jahren Zuchthaus . Für Ro¬
senkranz eine Gesamtstrafe von 7 Jahren Zucht¬
haus. Für Putzker eine Gesamtstrafe von 7 Jahren
Zuchthaus. Für Smalarzyck eine Gesamtstrase von
8 Jahren Zuchthaus . (Bei diesem Angeklagten siel
sein jugendliches Alter mildernd ins Gewicht .) Für
ßelvogt , dessen erhebliche Vorstrafen eine schwere
Strafe bedingen , eine Gesamtstrase von 9 Jahren
Zuchthaus.

Bei allen Angeklagten , soweit Verurteilung er¬
folgen müsse, sei auch auf Ehrverlust und auf die
Zulässigkeit von Polizeiaufsicht zu erkennen.

Die Plädoyers der Verteidiger
Als erster plädiert̂ der Anhalt " der. Roten

RA . Dr . Jeschke aus Essen/Ruhr
Seiner Ansicht nach habe Förster keine Absicht ge¬
habt , jemanden zu töten . Nachdem Dr . Jelchke
dieses Märchen aufgetischt hatte , kam das zweite,
nämlich , daß die KPD . den individuellen Terror
verwerfe . Förster habe eine Affekthandlung be¬
gangen . Nachdem Dr . Jeschke für eine milde
Strafe für Förster eingetreten war , sprach als
zweiter Verteidiger

RA . Kurt Müller für Friedrichsen
Davon ausgehend , daß die wahren Schuldigen

nicht auf der Anklagebank säßen , rückte dieser Ver¬
teidiger weit ab von dem Märchen , das sein Vor¬
redner dem Gericht erzählte.

„Ich bezweifle nicht," sagte RA . Müller , „ daß die
Behauptung der KPD », daß sie den individuellen
Terror verwirft , nur aus dem Papier steht, ich
glaube sogar , daß diese Partei derartige Märtyrer
braucht ." Nach längeren Ausführungen kam RA.
Müller zu dem Schluß , daß alle Schuld bei Förster
läge . Friedrichsen sei unschuldig und müsse des¬
halb freigesprochen werden.

RA . Dr . Katz für Hamann
Plädierte auf Freisprach.

NA. Mehne für Coester
steht auf dem Standpunkt , daß man den Aussagen
Försters keinen Glauben schenkenkönne . Wenn daZ
Gericht aber im Zweifelsfalle für den Angeklagten
entscheiden müsse, dann müsse auch Coester freige¬
sprochen werden , so beschloß nach längerer Wür¬
digung des Tatbestandes auch RA . Mehne sein Plä¬
doyer.

Nachdem im Anschluß an dieses Plädoyer der
Vorsitzende die Angeklagten darauf aufmerksam ge¬
macht hat , daß möglicherweise auch der H 8 des
Sprengstofsgesctzes gegen sie in Anwendung kom¬
men kann , (nach diesem Paragraph kann auf eine
Gefängnisstrafe nicht unter einem Jahr erkannt
werden ) plädiert

AA. Dr . Grafs für Rosenkranz
der gleichfalls für den Freisprach des von ihm ver¬
teidigten Angeklagten eintrat.

Für Freisprach  in erster und ev. Min -
ve st st rasen  in zweiter Linie traten die

Buonos Aires . In der argentinischen Haupt¬
stadt hat sich auf offener Straße ein Akt furchte
barer Blutrache ereignet , wobei nicht weniger als
sechzehn Personen getötet wurden . Die Mitglieder
von zwei Familien , die sich auf Grund der Blut¬
rache heftig bekämpfen , eröffneten Plötzlich ein
regelrechtes Nevolvergefecht mitten in der Stadt.
In zehn Minuten waren alle tot oder sterbend mit
Ausnahme eines sechzehnjährigen Mädchens , das
in einen Hauseingang geflüchtet war . Dreißig
kleine Kinder blieben als Vollwaisen zurück.

Schreckenstaten eines Geisteskranken
Paris . Vor vier Tagen wurde aus dem Wasser

des Hafenbeckens in St . Nazaire die Leiche eines
Eisenbahnbeamten geborgen . Man nahm an , daß
es sich um einen Unfall handele . Am nächsten
Tage fand man jedoch die Leiche eines zweiten
Eisenbahnbeamten und 24 Stunden später die
Leiche eines Matrosen . Diese Folge von Unfällen
erschien äußerst verdächtig und die merkwürdig¬
sten Gerüchte gingen um . Am Dienstag wurde
am gleichen Ort ein schwerverletzter Arbeiter auf¬
gefunden . Er sagte aus , daß er nachts bei der
Arbeit auf dem Kai von einem Unbekannten an¬
gefallen und von der Kaimauer ins Wasser ge¬
stoßen worden sei/ Mam nimmt an , daß es sich
um einen Geistesgestörten handelt , der seinen

ner für Smolarzyk , Dr . Ccamer für
Helvogt  ein . Für Schoon , für den der
Vertreter der Anklage Freispruch  bean¬
tragte , hat der Verteidiger Dr . Ellinghaus
eine Entschädigung für die unschuldig erlittene
Untersuchungshaft beantragt.

Oberstaatsanwalt Drechsler
trat für den Angeklagten Förster ein , der sich
selbst durch seine Aussage mit belastet habe,
das spreche für die Wahrheit der Beschuldigun¬
gen , die Förster gegen die anderen Angeklagten
erhoben habe . ' . ,

Der Oberstaatsanwalt wandte sich dann den
Ausführungen der Verteidiger zu, die er in
seinem Sinne berichtigte.

Für die von ihnen vertretenen Angeklagten
sprachen dann nochmals die Verteidiger.

Aufschlußreiche Schlußworte der Angeklagten
Die tiefe Erregung , in die der Angeklagte

Förster durch die Höhe der beantrzgten Strafe
geraten ist, zeigt sich in seinen Schlußworten.
Man hat den Eindruck , daß er dicht vor einem
Geständnis über seine Hintermänncr steht . Aber
Dr . Jeschke  von der „Roten Hilfe " steht
hinter ihm und scheint ihn zu beeinflussen , so
daß er nur in die Worte ausbricht : „Hätte ich
den Kerl doch, der mir den Brief geschrieben
hat . Jetzt wollen sie alle unschuldig sein , upd
mich haben sie verpfiffen . 2DMarkhät man
mir für meine ArSeM gegeben , ich Wollte es
für meine Familie haben . Soll es kommen
wie in Scharmbeck ." Was Förster mit diesen
letzten beiden Sätzen meinte , ist nicht ganz
klar . Wer hat ihn , für welche Arbeit bezahlt?

Der Angeklagte Hamann  sagt weinend:
„Den tiefsten Schmerz habe ich über den ar¬
men Wachtmeister empfunden , ich habe es
nicht gewußt , daß es so schlimm werden konnte ."

In längerer Rede gibt der Angeklagte Putz¬
ker zu , an führender Stelle in
der KPD zu stehen.  Förster fei ein
Provokateur , sonst hätte er ihnen die Bom¬
ben nicht in die Hand gegeben.

Das Urteil wird am Donnerstag
verkündet werden . -

Opfern auf dem Kai äüfläuert . üm sie ist die Flut "
zu stoßen.

Bolivianisches Militärslugzeug abgestürzt?
Asuncion (Paraguay ). Wie die paraguayanische

oberste Heeresleitung mitteilt , ist im Chäco ein
dreimotoriges bolivianisches Militärflugzeug ab-
ĝestürzt . Drei Generäle und zehn Offiziere fanden
dabei den Tod.

Die bolivianische Gesandschaft in Berlin teilt
mit : Die Meldung , das ein militärisches Groß¬
flugzeug mit drei Generälen und zehn Offizieren
im Chaco abgestürzt sein soll, ist nicht zutreffend.

Schwerer Sturm im Karibischen Meer

Ncwyork. Wie aus Panama gemeldet wird,
wütet ein schwerer Sturm im Karibischen Meer.
Der englische Dampfer „Phemius " ist verschollen.
Der amerikanische Dampfer „Sän Simeon " sandte
erneut SOS .-Rufe aus . Zwei andere amerikanische
Dampfer stehen ihm bei. Der amerikanische
Armeetransportdampfer „Studington " sowie der
Dampfer „Hobro Jensen " meldeten schwere
Havarie . Da von zahlreichen anderen Dampfern
ĵegliche Nachrichten ,fehlen, ist man wegep der
außerordentlichen Stärkt des Sturms in ' größter

>Besorgnis.

Vereitelter Sprengstossa -nschlag aus das Kieler
Gerichtsgesängnis

Kiel. Die Justizpressestelle teilt mit : „In der
Nacht zum 9. November ist ein Sprengstoffatten¬
tat auf das Kieler Gerichtsgesängnis versucht wor¬
den. Eine Polizeistreife stellte gegen 23.15 llhr
fest, daß am Kellerfenster des Wohngebäudes des
Gerichtsgefängnisses eine Bombe befestigt war , die
mit Zündschnur versehen und fertig zum Gebrauch
war . Der Täter konnte dingfest gemacht werden ."

Nach der ganzen Sachlage glaubt man darauf
schließen zu dürfen , daß es sich mehr um eins
Kundgebung handelt , als um einen ernstgemeintem
Anschlag auf Leben und Gesundheit von Men¬
schen. Bei dem Täter handelt es sich um einen
Kieler namens Siemsen , der fast in alle politischen
Zwischenfälle verwickelt war , die sich in letzter Zeit
in Kiel ereigneten . Von dem Kieler Polizeiarzt
soll er als nicht zurechnungsfähig bezeichnet worden
sein. Siemsen , der im Kriege einen schweren
Kopfschuß davongetragen hat , behauptet , Mitglied
der NSDAP . zu sein. Ueber seine Beweggründe
verweigert er die Auskunft . Die Untersuchung des
Sprengkörpers hat ergeben , daß er mit größter
Wahrscheinlichkeit aus Hamburg stammt.

NonkI sn KSNSM
Magdeburg . Am Dienstag abend wurde in

Klein -Germersleben der Altsitzer Friedrich Herbst
in seiner Wohnung ermordet aufgefunden . Der
Tote wies furchtbare Verletzungen durch Beil¬
hiebe und Hammerschläge auf . Der Tat dringend
verdächtig ist der Landwirt Andreas Büß , der seil
der Tat flüchtig ist. Der Ermordete hatte mit
Büß Streitigkeiten wegen der Verpachtung seines

^Ackers.

Vom Kasernenposton erschossen
München . Die Kommandantur München teilt

mit : In der Nacht zum Dienstag hat sich in der
Kaserne des VII . Bayerischen Pionierbataillons in
München ein schwerer Unfall ereignet . Ein Gefrei¬
ter dieses Bataillons wurde vom Kasernenposten
für einen Einbrecher gehalten und nach mehr¬
maligem Anruf , auf den keine Antwort erfolgte,
durch einen Schuß schwer verletzt . Der Gefreite
ist noch in der Nacht seinen Verletzungen erlege :!.

vabotage -Akt auf einer Kleinbahn
Osnabrück , 9. November . Nachts wurde auf die

Hümmlinger Kreisbahn ein verbrecherischer An¬
schlag verübt . Bisher unbekannte Täter rollten
auf der Station Werkte einen Personenwagen
einige 100 Meter aus dem Bahnhof heraus und
blockierten ihn auf der freien Strecke mit Gru¬
benholzstämmen , außerdem beseitigen sie an der
auf der Station während der Nacht verbleibenden
Lokomotive die Puffer . Der Frühzug am nächsten
Morgen , dessen Lokomotivführer infolge der Dun»
kelheit und des Nebels das Hindernis nicht recht¬
zeitig bemerken konnte , fuhr auf den Personen¬
wagen auf . Dabei entstanden solche Zerstörungen,
daß der Zug seine Fahrt nicht fortsetzen konnte.
Fahrgäste und Fahrpersonal kamen ohne Bev-
letznngen davon.

Süddeutsche Konferenz
Berlin , 10 . November . Wie wir von gur«

unterrichteter Seite erfahren , hat am Mitt¬
woch in Würzburg eine Konferenz der süd¬
deutschen Ministerpräsidenten stattgefunden,
die sich mit der politischen Lage und be¬
sonders mit den Plänen der Regierung von
Papen beschäftigte . Vertreten waren Bayern.
Baden , Württemberg , Sachsen und Hessen.
Die Einladung war von dem bayrischen
Ministerpräsidenten Held ausgegangen.

Ueber das Ergebnis der Konferenz ist
offiziell noch nichts bekannt . Es ist aber,
wie wir hören , zu einer Aussprache ge¬
kommen , die einmütige Ablehnung der Pa-
penschen Pläne ergab . Der Würzburger
Konferenz kommt gerade in Anbetracht der
von Herrn von Papen geplanten Besuche
bei den verschiedenen Länderregierungen
allergrößte Bedeutung zm

. . .. .'
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Hus 6SYVNNS vornan ,,^ in Volk"
(Fortsetzung und Schluß)

Und eine furchtbare Hand half so überzeugend
nach, daß Herr Ivan Weih unvermutlich schnell
auf der Straße stand.

Was nun geschah, war entsetzlich.
Schon saß einer im Wägelchen an den Zü¬

geln ; schon hatten andere die drei Gäuler ab¬
gehalftert und ihre nackten Rücken bestiegen.
Ein Zuruf , ein Schna ' zen , uned dahin gingen
Fahrt und Ritt , in die Nacht hinaus.

Allein Herr Weiß fand keine Zeit zu Ein¬
spruch und Klage . Die Zurückgebliebenen hiel¬
ten ihn unter den Mündungen von Schießgeweh-
'«n fest.

„Du bist der Ivan Weiß aus Veliko Trgo-
vischte?"

„Was werd ich's nicht sein ? Aber —
„Ein Jud ?"
„Gott , was soll heißen : Jud ? . . . Ich bin

ein Kroat wie jeder andere - "
„Ein Jud ?"
„Bin ich vielleicht der einzige ?"

, „Ein Jud ! . . . Kleider aus !"
„Ich soll ausziehen meine Kleider ?"
„Kleider aus !"
Herr Ivan Weiß legte in Jahves Namen

den Rock aus und barg die Brieftasche im
Dunklen unter der Weste.

Weiter !"
„Wieso weiter ? . . . Hab ich nicht ausge¬

zogen das beste Stück?
„Weiter ! Alles !"
Herr Ivan Weiß legte unter Verwahrung

die Weste ab und barg die Brieftasche in
der Hose.

Ein derber Stoß frischte ihn zu neuer
Entblößung an.

Herr Ivan Weiß streifte auch das Bein¬
gehäuse ab und verlegte den Sitz der Bun¬
deslade in die Unterhose . Dort endlich war
sie vielleicht geborgen.

Aber ein Tritt ins Sitzfleisch überzeugte
ihn vom Gegenteil.

„Alles ! . . . Prokletim ti mater , verflucht
sei deine Mutter !"

„Ist das nicht alles ? . . . Soll ich viel¬
leicht - "

„Sollst du auch, vorwärts !"
Die Brieftasche wanderte unters Hemd

in die zitternde Achselhöhle.
„Vorwärts ! . . . . Verstehst du nicht ?"
Und jetzt stand Herr Weiß splitternackt

und schaudernd , nur mit der Brieftasche be¬
kleidet , in kühler Herbstnacht unter den
Sternen . .

, Was sollte werden ? Und moraen war der
t lange Tag, ! " ,

Ein einfacher Griff beraubte ihn des
letzten Halts.

„So ! Jetzt kannst du gehen ."
„Ich soll gehen ? . . . . So nach Hause

gehen ?"
„Hast ihrer genug bis aufs Hemd aus¬

gezogen ! . . . . Marsch !"
„Ich soll - "
„Jud . Tschiftltt ! . . . . Marsch . . . Du

stinkst !"
Und Herr Ivan Weiß empfing solch' ab¬

schließenden Tritt in die Blöße , daß es ihn
eine namhafte Strecke weit heimwärts be¬
förderte.

Als er sich von seiner Begegnung mit
einem Schotterhaufen und der nächtlichen
Mutter Erde einigermaßen erholt , war der
Spuk verschwunden.

Niemals noch hatte Veliko Trgovischte in
solcher Ferne gelegen . Die Weingrillen
zirpten , Hunde kläfften zu den Sternen,
fallendes Laub in den Wäldern seufzte , und
der Straße durch das schöne Land war kein
Ende.

Und Frau Schlome Weiß , geborene Zy¬
linder , hatte mit ihrem Eheherrn niemals
noch solch Leid zu teilen gehabt wie am
fröstlichen Morgen dieses langen Tages , da
sie nach sorgenvoller Nacht unheilverkün¬
dendem Pochen das Tor öffnete und ohn-

machtend einen splitternackten Hiob vox
sich sah.

Moderne Siebenschläfer
Die Siebenschläfer , die bekanntlich nach de»

Ueberlieferung volle sieben Wochen hindurch in tie,
fem Schlafe lagen , waren offenbar die reinen
Waisenknaben gegenüber einer jungen Amerikane¬
rin , Patricia Maguire , die seit über sechs Mona,
ten in ihrem Heim zu Oak Park bei Chicago in
festem Schlummer liegt , in der ganzen Zeit kein
Zeichen des Erwachens gegeben hat und sich dabei
besten Wohlseins erfreut . Aber auch Fräulein
Patricia wird bislang noch übertroffen von einem
jungen Sizilianer , der im Jahre 1914 sieben
Monate hindurch schlief, ohne , als er endlich er¬
wachte, Zeichen gesundheitlicher Störungen aus¬
zuweisen , während eine gewisse Doris Hintan im
l8 . Jahrhundert ein volles Jahr hindurch nicht
erwacht sein soll. Schon vorher wird von einem
anderen Langschläfer berichtet , der sich eines schö¬
nen Tages im August hinlegte , einschlief und erst
Ende Januar wieder erwachte . Für die medizi¬
nische Welt bildete dies s. Zt . einen ungewöhn¬
lich interessanten Fall , und die Aerzte bemühten
sich zunächst wochenlang vergeblich , mit Hilfe lan¬
ger Nadeln und reichlichen Mengen Salmiakgeist
den Patienten wieder zum Leben zu erwecken. —>
Sehr zarte Mittel wandte die Medizin in jenen
Tagen offenbar nicht an.
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Donnerstag , den 10. November 1932

20.30 Uhr in Sielers Festsälen

(Waidmannssaal ). — Es spricht

Dr . Hoffmann über

„WiriWstHMW TszerstMn"
Alle Parteigenossen erscheinen

liremmeaeim1
Erfahrene

Schneiderin
Pg . cmpf . sich, gut

und billig.
Hlldecheimer Sir. 47
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Der in Verlust geratene , am 23. 7.
1928 für Theodor Kellner,  geb . 17
l . 1895 in Geestemünde , ausgestellte
Kraftwagenführerschein wird für un¬
gültig erklärt . Polizeidirektion.

Der abhanden gekommene, am 21.
Juni 1929 für Dietrich Züchter , Stro¬
merstraße Nr . 10, ausgestellte Zulaf-
snngsschein über dos Kraftrad ll 8
8510 wird für ungültig erklärt.

Polizcidirektion.

Dem Tierheim des Bremer Tker-
schub,-Vereins überegcben : Zwei Ba¬
stardhunde , ein Schäferhund ohne
Hundezeichen. Meldung innerhalb 24

Stunden im Tierheim . verlängerte
Hemmstraße , sonst wird über die Tiere
verfügt . PolizeiLircktion.

Gemeinde Hemelingen
Es wird daran erinnert , daß die

Biirqerstcucr für das Rechnungsjahr
1932 von denjenigen Steuerpflichtigen,
die einen Bürgersteuerbescheid erhalten
haben , bi szum 19. November ds. Zs.
bei der Gemeindekasse zu entrichten ist.
Nach Ablauf dieser Frist erfolgt ohne
weitere Mahnung die Einziehung im
Wege der Zwangsvollstreckung.

Hemelingen , den 7. November 1932.
Der Gcmeindevorstand.

Z vls SöoMmöirlsi'slö ist !Sl!ig!

Wl» . '
In dem Konkursverfahren über das

Vermögen der Beamtenbank Bremen
eingetragene Genossenschaft mit be¬
schränkter Haftpflicht ist zur Prüfung
nachträglich angemeldeter Forderungen
Termin auf

den 29. November 1932,
vorm . 9?4 Uhr,

l»or dem Amtsgericht , im Gerichts¬
hause, 1. Obergeschoß, Zimmer Nr . 84,
anberaumt.

8. 11. 32. Geschiistsst. des Amtsgerichts.

Bekanntmachung
Im Konkurs über den Nachlaß des

am 17. November 1930 verstorbenen
Kaufmanns Otto Heinrich Emil Rath¬
jen, all . Znh . der Firma Addicks u.
Eo.. wohnhaft gewesen in Bremen , soll
die Schlußverteilung erfolgen.

Verfügbar find. nachdem die bevor¬
rechtigten Forderungen in Höhe von
1741.03 Reichsmark bezahlt sind, noch
5845.59 RM . zuzüglich aufgelaufener

Sparkassenzinsen und des Erlöses aus
noch nicht verwerteten Forderungen.
Hiervon find abzusehen die gerichtlichen
und außergerichtlichen Kosten des Ver¬
fahrens . Die noch zu berücksichtigenden
nicht bevorrechtigten Forderungen be¬
tragen 182 779.48 RM.

Das Verzeichnis der zu berücksichti¬
genden Forderungen liegt zur Einsicht¬
nahme bei der Geschäftsstelle des
Amtsgerichts Bremen , Abteilung für
Konkurssachen, aus.

Der Konkursverwalter:
Rechtsanwalt Dr . F . Strübe.

In dem Konkursverfahren über da
Vermögen des Maschinenbauingenieur
(Fachingenieurs Ernst Hans Pinne-
kamp,  all . Inhaber der Firma Mu-
fikhaus „Weser", Znh . Ernst Pinne¬
kamp in Bremen , soll die Schlußvor-
teilung erfolgen.

Zu berücksichtigen find bevorrechtigte
Forderungen 1. Klasse in Höhe von
RM . 11.55 und 2. Klasse in Höhe von
RM . 57.45. Nichtbevorrechtigte For¬
derungen in Höhe von RM . 4336.33.
Verfügbar sind RM . 590.6V zuzüglich
Zinsen und abzüglich der Kosten des
Verfahrens , die noch festzusetzen sind.

Das Schlußverzeichnis liegt bei der
Gerichtsfchreiberei des hiesigen Amts¬
gerichts zur Einsicht aus.

Der Konkursverwalter:
Dr . Schierloh,

Heute,
Donnerstag , 8, Lacke 10.15 ilbr,

LllWk! »ML M !«
Ms elien in Uniiorm
Lcdauspie ! von Lkrists Winsloe

(Oevokrckicbe kreise)

kreitag unck äoanadeack:

»W «« SMIS
klLlieksn in Uniiorm
Lovntsg , nacbmittags 4 ilbr,

2um 2V. lcksl
Oastspiel Oerbarck Ritter

ksnrlsp in diot

Heute,  Donnerstag , kreitag,
8onnsbenck , nachmittags 4 Ilbr,

» . UM
8evks lustige kudenstreivße

naok Mllielm Lusoii.

Niein« preis«
0.50 bis 1.80 (I. karkeS°

MML
Sonnsbsnck , 12 . ttovsmbsr,
S ilbr Im groll . Saals cksr

u Io

kintrittsksrtsn in meinem j
jSssabZtt rum kreise vonj

20 unck  80 ktg.

lilielgssueks

7«ks?ontseks
Vokbsslsilung von

Kskton unter-
Vomsk»l6s 232 76.

ZZimMchn.
abgeschl . Etage — Unterhaus nur
bei Gartenbenutzung — zum 1. 1.
1933 gesucht . Angebote mit Preis¬
angabe unter C 796 b. Perleger.

IMS MI SII

3 MA .KMM

Wer gut unck sicber ckss

erlerne » vili , cker vencke sich an
cken allen

kalu -Ielrrer Otto «sslrel
klbstr . 18 s , kolanck 1521

sgsntso'

44^1^ Versandgeschäft

!WMM!
§ Heute
* Donnerstag,  10 Uhr,
» Geschl . Vorstellung für Schulen:
» vio entstöre 8trsüs

? 20 Uhr . 62. Abonnem .-Vorstell.
» Ende ungef . 22.30 Uhr
I Der große Schauspiel - Erfolg:

: v!e eillUlW Müe
, Ein Frontstück in 4 Bildern von
» Sigmund Grast und
d Carl Enlst Hintze
» Freitag.  20 Uhr . 63. Ab .°V.

; llie ellülM!tn>8e
» Sonnabend,  20 Uhr,
* 64. Abonnements -Dorttellung
L 7 lskianci

gesucht . Angebote mit Gehalts¬
ansprüchen unter D 791 b. Verl.

«Mol»
Sonntag , 13. November 1932,

15 Uhr
2um letzten fviale

Der große Operetten-Schlager

UMilM
von kmmericki llslmÄa

Ksnr üieikig ?« : o .so - 3. -
einscbl . Oarckerobengebübr.

Vorverkauk tSglicb von 10.30 bis
l .30 unck 5.30 bis 7.30 ilbr an

cker kbeaterkasse.

,5g.
für Haushalt auf

'/ « Tag gesucht.
Fitgerstratze 12

IllMlett
inner

SkU

ZrSMsr LtacZttksQ-sr
Sonntag , cken 13, November , 20 llbr,

kMSljWpUNg 66?»868»68U!88k86 VA6?:
^pösrSsmsnn VseSZ

Oper von kaul Oraener
^us cken kressestimmea,

„kleine Oper cker blscbkriegsreit bat so ckss
ckeutscbe Wesen erlabt vie ckiese. Lacbscbe
LpbSreamusilc icSmpkt mit mockeraer Romantik,
ckie gottlicbe Rinnst aber bleibt Sieger ."

Der Kitttag , Düsselckork
„Lrkoig vie icb ibn in solcber LtLrke kaum je
ruvor bei einer Opernaukkübrung erlebt bade ."

Hamburger kremckenblatt.
„bin Lrkolg, vie er seit sabr unck Tag keiner
Oper mebr ruteil vurcke ." Deutscde Leitung

kreise:
Rkl . 0.80 bis 5.70, einscbl . Oarckerobengebübr.

jculLseiLk

1 - z z

bsrisksn olle kvÄi-
koncilvngsn , Ortsgkvppsnfük êr
cjsr vnc! vom

VsrloA in l̂ oissssloutskn.

k̂lonisg , 14. Î ovemb .. 8 Oftr , zr . 5asl Uk>iIO>l

rum besten 6er Vremer V/interiiitie

Svmpkonis
A n̂skübrencke:

Das kleiner Zinkorüe - Orcbsster , Leitung:
Dr . Ruckolk von Lciunickiseck (aus kerbn)
Solisten : OSeilio Reicb , ckodann Larton

krograrnrn:
Orcbestertverke von Oluck , Lcbubert , K4c>-
rart, ^Wagner . (Zesänge rnit Orcdesterbe»
gleitung aus 2auberk1öte , kigaro , Walküre
unck Risuri

I>Ium . Xarten 0.70 u. 1.- Lrn . bei kraeger L kleior

Osnkt 3N clis Z^ .-Küolis

IiMlell MI » M M

dämpft mit clsp

U 860
^neiksit unä öi'ol!

/inmsläungsn in äsv QssokStts-
sislls k?smbsl -tisti-2ös fil,-. 31 - 32

Unisnslülrl Äss

kF . öaöt Dir Akakerarbeiten ru
verFsben , so uienckek kucä an

OckerstraLe 95

Leinr . Letm eiäer

Atackt-, ksrn - unck ilköbeitranLporto
krnrc/rksppen von knärrsuKSn

LewlNStr . 18/20 Veser 82515

krsvr Naps
LillißSte Osrsge unck Vinterlsger

Lperial »Ueparat ar -Workstatl
kür alle ksbrreaxe

8eounstr . 18 20 RkSSi-82815

Bitte hier abtrennen und dem Verlag zusenden!

Deutliche Schrill ausdrücklich erbeten!

Die Erledigung jeder Bestellung hängt von der Erfüllung dieser Bitte ab.

Herr/Frau/Fräulein Bestellzettel
Beruf:

Wohnort : zuständig « Post:

Straße : Vr.

bestellt hiermit zur laufenden Lieferung ab 19
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Drrmev nationalsozialistische Zoitnna
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durch Träger frei Haus bei Zustellung durch die Post 36 Pfg . Zustellgebühr.
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Der November in der Geschichteunserer
Flotte

Kein Monat des Jahres ist für die deutsche
Flotte so bedeutungsvoll, von der im Mai statt-
gefundenenSkagerralschlacht abgesehen, wie der
November. In diesem Monat hat die Marine
viele Gedenktage, die einmal aufzuzählen sich
loch! lohnt.

Am 1. November  fand fern an der Küste
Chiles die große Seeschlacht bei Coro¬
net  statt , wo das Geschwaderdes Grafen
von Spee,  das um die Südspitze Amerikas
in den Atlantik wollte und versuchte, zur Hei¬
mat durchzustoßen, die Engländer empfindlich
schlug. Damals horchte die Welt auf, das Wort
von der unbesiegbaren englischen Flotte hatte
seine Geltung verloren, zwei eirglische Schiffe
lagen auf dem Meeresgrund. Aber bald sollte
die Freude über den Sieg verdunkelt werden.

Am 4. November  lief in der Jademün¬
dung, im dichten Nebel, der Panzerkreuzer
„U-orck" auf eine eigene Mine und sank, wobei
ein großer Teil der Besatzung mit dem Schiff
in die Tiefe ging. Das Wrack dieses Schiffes
liegt zu einem Teil jetzt noch im Jadebusen,
vor Jahren gingen Taucher nach unten, um im
Auftrage einer Bergungsfirma die wertvollen
Metalle nach oben zu fördern. Der Rest des
Schiffes liegt nun verschlickt im Meeresgrund,
das damalige Fahrwasser hat einen anderen Weg
genommen. Der 4. November  hat noch
ein anderes Schiff gekostet: den Kreuzer
„Karlsruhe", der auf abenteuerlicher Fahrt von
seiner afrikanischen Station auf Kaperung feind¬
licher Tonnage ausging und infolge einer un¬
aufgeklärten Explosion im Innern des Schif¬
fes plötzlich mitten im Atlantischen Ozean
sank. Man vermutet, daß unter den Kohlen
solche mit Dhnamitfüllung an Bord gekom¬
men seien, andere sagen, ein scharfer Torpedo
sei aus seiner Sicherung losgekommenund habe
die ExplosionVerursacht. Keiner weiß das Ende
genau. Im Jahre 1916 wurde der 4. Novem¬
ber noch einmal ein Schicksalstag: das schöne
U - Boot  20 strandete an der Westküste Ir¬
lands und mußte gesprengt werden. Am 4.
November 1915 wurde in der Ostsee der kleine
Kreuzer „Undine"  von einem englischenU-
Boot angegriffenund versenkt, am 9. November
aber wurde Deutschland in Trauer gesetzt durch
den Untergangdes ruhmreichenKreuzers „E m-
t>M", der nach erfolgreicherKaperfahrt fern im
Osten und in der Südsee einem überlegenen
Feind zum Opfer fiel. Die „Emden" stellte sich
dem viel stärkeren australischenKreuzer, -Shd-
neh" zum Kampf, als der Kreuzer fast Wrackge¬
schossen war, ließ der Kommandant, der Ka¬
pitän Müller, die „Emden" auf den Strand
bor den Cocos-Jnseln laufen, wo das Schiff sein
Ende fand. Die Engländer hatten einen ge-
fürchteten Feind weniger. Zur Erinnerung an
diesen Untergang veranstaltete am vergangenen
Mittwoch die Besatzungder neuen „Emden" in
der Wilhelmshadener Traditionskirche der Ma¬
rine eine Gedenkfeier.

Am 17. November  verlor die Flotte noch
ein Schiff, den Panzerkreuzer „Friedrich-
Karl ", der in der Ostsee im Pentland -Firth
von einclm englischen U-Boot versenkt wurde.
Viel schmerzlicher aber wir für die Marine und
für das ganze Deutschlandder Fall von Tsing-
tau. Heldenmütig wurde diese deutsche Kolonie
von den dort stationiertenStreitkräften der Ma¬
rine, die ganz auf sich selbst,.gestellt einer viel¬
fachen Uebermacht standhielten, verteidigt, bjs
die Japaner sich bis an die Festungswälle her¬
angearbeitet hatten und die Teutschenden Wi¬
derstand aufgeben mußten.

Am 7. November  1914 fiel Tsingtau.
Noch von mancher Tat der Marine im an Er¬

eignissen reichen November könnte erzählt wer¬
den, wir wollen diesen kurzen Ueberblick jedoch
schließen mit der Tangasch lacht im fer¬
nen Afrika,  die Lettow-Vorbeck schlug am
3. November 1924 gegen eine englische Ueber¬
macht. Ein .englischesExpeditionskorpswollte
in Deutsch-Ostafrika landen und wurde mit blu¬
tigen Köpfen und großen Verlustenheimgeschickt,
der engli sche General nahm sich an
BordseinesSchiffes überden Miß¬
erfolg dieser Schlacht das Leben.

Der 9. November 1918 schließt alle diese
Ruhmestage düster ab.

Aber hell leuchtet diese wenig be¬
kannte Tat : Am selben 9. Novem¬
ber  1918 versenkte das U- Boot UB
SO das englische Liniens chiff „Bri¬
ta  nia ". Dieses Boot lag mit anderen in
Pola und mußte durch die Enge von Gibraltar,
um in den unruhigen Tagen nach Deutschland
zu gelangen. Verfolgt von englischenZerstö-
rern, konnte das deutscheU-Boot doch das eng¬
lische Linienschiff angreifen und durch zwei Tor-
pcdotreffer vernichten. So schloß die Marine
den Krieg besser ab, als die meuternden Ma¬
trosen in den Heimatgarnisonen. Diese Tat des
deutschenU-Bootes wollen wir am 9. Novem¬
ber voranstellen.

8ÜSN2 rlss bi'smisLken Hsnrlvls
Im LvevsOkskn
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Eine Untersuchungüber den bremischenWarenverkehr, soweit sie sich auf den Transport zu
Schiff erstreckt, ist in mehrfacherHinsicht aufschlußreich. Einmal deswegen, weil die Hansestadt
als Hasen mit bedeutendem Transitverkehreine in Deutschlandnur noch von Hamburg über-
trossene Stellung einnimmt, und zum anderen, weil der Einfluß weltwirtschaftlicher Bewegun¬
gen hier mehr als anderswo senen Nirderschlag findet. Das Statistische Jahrbuch der Freien
HansestadtBremen bietet für einen die wirtschaftlicheSituation, Wert und Menge des Ein¬
und Ausfuhrhandels beleuchtenden Vergleichdurch hieb- und stichfeste Ziffern eine Handhabe.

Mengenmäßig steht hinsichtlich des Anteils
an der Einfuhr Amerika  an der Spitze
aller fünf Erdteile, und zwar sowohl mengen¬
mäßig als auch dem Werte nach. T -ie Statistik,
die die Jahre 1929 bis 1931 umfaßt, also Spie¬
gelbild der schärfstenAuswirkungen der Welt¬
wirtschaftskriseist, läßt dann auch einen Rück¬
gang der Gesamteinfuhr in beträchtlichemAus¬
maße erkennen, und das ist bezeichnend, daß in
Europa Großbritannien und Irland , Rumänien
und Schwedendie Herkunftsländer sind, die den
größten Ausfall verzeichnen. Gegenüber 19M
verringerte sich die Einfuhr bezüglich aller Län¬
der Europas von 16,1 Millionen Doppelzentner
über 13,2 auf 8,8 Millionen Doppelzentner im
Jahre 1931. Für Afrika insgesamt sind diese
Ziffern 2,7, 2,1 und 1,5 Millionen Doppelzent¬
ner, für Asien insgesamt 2,02, 2,22 und 2,17
Millionen Doppelzentner. Amerika insgesamt
ist daran beteiligt mit 16,9, 12,8, 11,2 Millio¬
nen Doppelzentner, Australien mit 0,5, 0,5 und
0,4 Millionen Doppelzentner. Dem Werte nach
ging die Gesamteinfuhr aus den genannten
Kontinenten von 2,240 Milliatden auf 1,194
Milliarden zurück.

Wie die Einfuhr letzten Endes im Zeichen der
verschiedenenweltwirtschaftlich bedingten Fak¬
toren dem Werte und der Menge nach eine ab¬
sinkende Tendenz widerspiegelt, verrät die Sta¬
tistik über die Gesamtausfuhrdes  bremi¬
schen Handels im Seeverkehr zweierlei, näm¬
lich, daß erstens die Ausfuhr nach verschiedenen

Bestimmungsländern nicht nur konstant blieb,
sondern eine erhebliche Steigerung erfuhr, der
Wert derselben aber im umgekehrten Verhält¬
nis zur Menge sank. Am auffallendsten tritt
diese Bewegung mit Bezug aus Afrika  in
Erscheinung, wohin 0,73 Millionen Doppelzent¬
ner 1930 und 1,356 Millionen Doppelzentner
1931 für 31,4 Mill . RM . bzw, 1931 25,15
Mill . RM . exportiert wurden. Aber auch die
europäischenLänder lassen eine Steigerung der
Ausstrhr bei einer Preisentwicklungnach unten
erkennen. Hier ist das Mißverhältnis zwi¬
schen Menge und Wert besonders kraß, denn
einer Ausfuhr von 8,9 Millionen Tz. 1930
mit 600 Millionen steht eine Ausfuhrsteigerung
auf 9,757 Millionen Tz . mit .593 Millionen
RM . gegenüber. Die Ausfuhr Nach
Asien  liegt etwa auf der gleichen Kurve mit
2,79 Mill . Tz . 1930 und 135 Mill . RM. und
1931 mit 2, 226 Mill . Tz . und 92 Mill . RM.
Eine Ausnahme macht Amerika,  das bei
6,95 Mill . Tz . und 336 Mill . RM. im Jahre
1930 bei gesunkener Ausfuhr 1931 auf 453 Mill.
Tz. eine Steigerung des Wertes aus 338 Mill.
RM. ausweist. Insgesamt gesehen ging die
Ausfuhr nach diesen Erdteilen mit 28,3 Mill.
Tz . 1931 und 23,0 Mill . Tz . 1929 sowie 27,7
Mill . Tz. 1930 nicht unbeträchtlich zurück, da¬
gegen hat der Wert dieser Exportmcngen ver¬
hältnismäßig gering nachgelassen mit 1,49 Mil¬
liarden RM . 1929, 1,27 Milliarden RM . 1930
und 1,15 Milliarden RM . 1931.

Ki ' Znrs suß
^oksnn Sossvls Ei 'sd

Auf dem Buntentorsfriedhof versammelten
sich gestern morgen'die erwerbslosenKameraden
des Sturms Ä/75 „Johann Gössel" sowie Ab¬
ordnungen der anderen Stürme des Sturm¬
banns III/75, die aus dem alten Goffel-Sturm
hervorgegangen sind, um am Grabe Johann
Gössels Kränze niederzulegen. Sturmbannfüh¬
rer Köwing,  an dessen Seite Johann Gössel
vor etwa 1»/- Jahren bei der Huckelriede von
roten Untermenschen, die sich in hundertfacher
Uebermacht befanden, niedergemetzelt wurde,
hielt eine kurze, zu Herzen gehende Ansprache,
dann trennten sich die Kameraden wieder mit
dem Gelöbnis, den für die deutsche Freiheits¬
bewegung und ihren Führer Adolf Hitler ge¬
fallenen Kameraden nachzueifern.

Kantingentierungsverhandlungen zwischen
Senat und Reichsregicrung.

Wie wir hören, hat der Senat den Reichs¬
kanzler telegraphischgebeten, nach Sichtung des
Verhandlungsmaterials der Kommission für
Kontingentierungsfragen den HansestädtenGe¬
legenheit zur Aussprache über die Kontingen¬
tierung zu geben, wie dies anläßlich früherer
Besprechungenden Hansestädtenvon der Reichs-
regierung zugesagt-worden ist.

Weiterer Dampserverkaufdes Norddeutschen Lloyd
an Rußland

Die bereits erwähnten Verhandlungenzwischen
der russischen Schiffsankaufskommission und dem

Von der Arbeitsgemeinschaft für Arbeits¬
dienst und Siedlung.

Die Arbeitsgemeinschaftfür Arbeitsdienst»ud
Siedlung teilt mit, daß seit Anfang November
ihre Geschäftsräume nach der Martinistr . 121,
Telefonanschluß Domshcive 22 501, Behörden-
anschluß 3Ä), verlegt sind. Die wöchent¬
lichen B esPre  chu n g e n finden jetzt jeden
Freitag, 18 Uhr, im Gebäude der Unterrichts-
verwaltung, Georgstr. 5, Zimmer 4, statt. Den
Vorsitz führte seit dem Ausscheidendes Herrn
Rüdiger Herr Pros. Probst.  Im Rahmen
der Arbeitsgemeinschaftarbeiten in Bremen und
näherer Umgebung z. Zt . 790 Arbeirsdienst-
freiwillige in 19 Kolonnen.

Steuergutscheine . Die Gewerbekammer
teilt uns mit:  Handwerker und Gewerbe¬
treibende , welche den Antrag auf Zuteilung
von Steuergutscheinen beim Finanzamt
stellen wollen , können sich dieserhalb von
der Abt . „Buchhaltung und Steuerbera¬
tung " der Gewerbekammer, Handelshof,
Hutfilterstraße 9-13, dritten Stock, beraten
und vertreten lassen.

Käthe Dorsch, die große deutsche Charak¬
terspielerin , ist vom Bremer Stadttheater
für drei Gastspiele, 8>„,9. und 10. Dezember,
verpflichtet worden , in denen sie Lehars
„Fried erike"  uird Hauptmanns „Rose
Bernd"  spielen wird.

StsnÄsspoMik
unü LLss-swMs

In einer stark besuchten Versammlung des
Deutschnationalcn Handlungsgehikfcn -Ver«
bandes sprach der stellvertretende Verbands¬
vorsteher Hermann Miltzow,  Hamburg.
Die Standesorganisation ist unentbehrlich,
ein gesinnungsmäßig geschlossener Stand
bleibt im Staate ein Machtsaktor . Es gilt
zu kämpfen für eine auf sozialer Gerechtig¬
keit aufgebaute Neuordnung der Wirtschaft
und einer der sozialen Gerechtigkeit tragen¬
den Uebermittlung der kulturellen Güter an
alle Volkskreise. Wenn es aber den „Nur-
Wirtschaftlern " gelingt , einen beherrschen¬
den Einfluß auf den Staat auszuüben,
kommt der Staat in Gefahr . Wirtschaft ist
Dienst am Volke und nicht Herrschaft über
den Staat . Der DHV . bekennt sich grund¬
sätzlich zu der privatwirtschastlichen Be¬
triebsform , bei der allerdings das volle
Risiko vom Unternehmer allein getragen
werden muß . Wer eine freie Unternehmer¬
tätigkeit wünscht, muß sich von dem leides
heute geübten Brauch freimachen, daß die
Gewinne dem Unternehmer gehören, die
Verluste aber sehr häufig von der Gesamt¬
heit getragen werden sollen. Der Unterneh¬
mer hat wie ein guter Kapitän , Schiff und
Leben einzusetzen, niemals darf der Typ
des Generaldirektors , der , nur seine Stel¬
lung , aber sonst nichts zu verlieren hat,
Jdealtyp des Wirtschastsführers werden : Es
zeigt sich immer deutlicher, daß die Lohn¬
verordnung der Regierung v. Papen mit
ihrer untragbaren Belastung für die Ar¬
beitnehmer nicht durchführbar ist und selbst,
wenn der Versuch zu einer gewaltsamen
Durchsetzung gemacht werden sollte, der
Staat in schwerste Erschütterungen hinein¬
getrieben würde . Zum anderen drohen dem
Wirtschastsplan schwerste Gefahren durch
die Spannungen , die im Kabinett selbst
vorhanden sind und die mit Bezug aus die
Wirtschaftspolitik zu einem Hin- und Her¬
schwanken, niemals aber zu einer autori-
tärenWirtschaftsführung führen . Es zeigt sich
eben deutlich, daß die „Kur -Wirtschaftler"
nicht in der Lage sind, den deutschen Staat
durch die vielen Gefahren , die ihn bedrohen,
hindurchzufühlen . Der DHV -, als Berufs¬
und Standesorganisation geworden und ge¬
wachsen, habe stets seine Aufgabe darin
gesehen, über den Stand hinaus eine wahre
Volksgemeinschaft mit aufbauen zu helfen.
Gerade aus dieser- keiner nationalen Hal¬
tung heraus , müsse er eine Regierung ab¬
lehnen , die neue Kluften nicht nur zwi¬
schen den Parteien , sondern auch zwischen

^Arbeitgeber und Arbeitnehmer und zwischen
den Berufsständcn aufgerissen habe. Reak¬
tionär wäre , wer nicht soziale Taten mit
einem nationalen Denken untrennbar ver¬
binde. Es genügt nicht, nur national zu
reden. Der Redner ging auf einzelne B-s-
stimmungen der Notverordnung ein und
kritisierte neben dem brutal anmutenden
Lohnabbau insbesondere , daß sich die Re¬
gierung eine Vollmacht hätte geben lasten,
die der Ministerialbürokratie die Möglich¬
keit gebe, mit der Sozialversicherung zu
machen, was sie wolle.

Bund der Kaufmannsjugend im DHB.
Donnerstag , 10. Nov.: Scheinfirma „Giro-

bank NiedersachsenA.-G.". Turnergi .de i n D.
H. V. (Turnen kl- Helle). Kurzschriftvereini¬
gung (im D. H. V. „Stolze -Schrey"). —
Freitag. 11. Nov.: „T ieendloseStraße ".
Vorstellung f. d. deutsche-Jugendbühne. Karten
zu 1,10 RM . auf der Geschäftsstellezu habexx-

Hordcnabende der Wauderhorde ». ^
„Wehrwölfe", Donnerstag . —.„Normannen",

Donnerstag . — „Stedinger ", Freitag . —
„Frundsberger", Freitag.

NorddeutschenLloyd haben zum Ankaus eines
weiteren Schisses, und zwar des Frachtdampfers
„Murla"  5950 BRT. geführt. Das Schiff ist
bereits von den Russen übernommenworden.

Der Leiter des „LloydverlagG. m. b H." gestorben
Am Dienstag abend ist nach kurzer Krankheit

der frühere Prokuristdes Norddeutschen Lloyd und
jetzige Leiter des „LloydverlagG. m. b. H.", Herr
Friedrich Pfankuch  im 57. Lebensjahresanft
entschlafen. Ein in weiten Kreisen des In - und
Auslandes hochangesehener und beliebterMensch,
den hervorragendeCharaktereigenschaften auszeich¬
neten, ist in ihm dahingegangen— ein Mann mit
starker Willenskraftund Arbeitsfreude, die es ihm
ermöglichte, sich überall dort erfolgreich durchzu¬
setzen, wo es von ihm erwartet wurde.

Verkehrsunfall.
Auf her Hutfilterstraße fiel ein Fahrgast,

der auf dem Vorderflur eines Straßen¬
bahnwagens stand und offensichtlich an der
nächsten Haltestelle aussteigen wollte, infolge
Ausrutschens vom Trittbrett auf die Straße
und geriet unter den Triebwagen . Er
blieb vor dem Schneebrett liegen und
wurde dadurch vor dem Ueberfahrenwerden
bewahrt . Er hat sich die Beine verletzt
und wurde der Diakonflsenanstalt zugeführt.

-WMU

»...

Neue Wege im Straßenbau
Gin Bild vom Bau der Versuchsstraße: die Stahlrostrippen werden verfchraubtund montiert
Die „Stahlroststraße" wird nur planiert und dann mit einer Stahlrostdecke bedeckt. Die Zwischen»

räume zwischen den Stäben werden mit Rieseischotter ausgefüllt
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An den
Verlqg der ^Bremer Nachrichten"

Hier.
Im Hinblick auf die durch nichts gerechtfer¬

tigte Stellungnahme der „ Bremer Nachyichten"
gegen die R . S - D. A. P . und insbesondereach
den heute von Ahnen gebrachten Skttkül „Die
enttäuschte Bremer Patteipr -Oe". ersuche ich
hierdurch, von der wetteren Belieferung mit die¬
sem Blatte nach Ablauf des bezichtten„Zeit¬
abschnittes abzusehen.

Hochachtungsvoll
Lez. F. K.

2 . SinfoniS - Nonrsi ' t rtss
St ' sm « »' Kvnr « r^ veneln »

M eredels sohn-̂Pagau ini-Ts chaikowsky—ein
bnrtter Drei klang für -einen deutschen Kon¬
zertsaals GeneralmufiM r ektor Walter
Stöver  hat die fremden Farben dieser
Musik in großer Geste mit scharf pointierte«
Affekten, von -einem kultivierten Orchester
unterstützt, Angemalt , besonders des Müssen
Tschaikowskys Pltthellqur , Sinfonie Nr . 6,
opus 74. Das faustische Thema dieses bei--
deuschnstserfüllten, melodiös klagenden fla-
wisch-schmeWfrohen Werkes fand besonders
im Finale -Adagio lamrntoso -eine Gestal¬
tung , welche den ehrlichen Beifall , den die
Wiedergabe durch Walter Stöver fand, ver¬
diente.

Line Seltenheit auf deutschen Konzert-
podien : Daganinis Konzert Mr Diolure und
Orchester in D-dur , op. L. Sta fanFren¬
ke l,  der Solist , beherrschte virtuos die
technischen Ungeheuerlichkeiten dieses bril¬
lanten Werkes, bis im letzten Ton vor¬
nehm, rein und edel und riß seine Zuhörer
zu nicht endenwollewden Beifallsstürmen
hin. R .Ht-H.

Volkslieder « beud des Bremer Lehrer-
gesangvereins.

Dem Kulturausschußder Bremer Winterhilfe
hatte sich der Bremer Drh re rg esän g-
verein  bereit erklärt, fern erstes glänzend
verlaufenes Konzert für Arbeitslose, Klein-
und Sozialrentner Zu wiederholen. So sah der
große Saal der „Union" glückliche Gesichter
und der Beifall für den Verein und seinen Diri¬
genten Richard Liesche  war verdientermaßen
groß. Wenn das Volkslied so vollendetwieder¬
gegeben wird wie hier, kann sich niemand sei¬
nem Reiz verschließen. Der Humor, aber auch
die Srnnigkeit, kamen tm Programm wie¬
derum zu schönster Geltung. Maria Lauter-
bach, -von M. Ltesche  am Flügel begleitet,
verschönte den -Abend durch ihre prächtige
Stimme.

Schauspiel in deu Centralhalleu . Am
Sonntag eröffnet das Stadttheater im
kleinen Saal der Centralhallen (Düstrrn-
straße) die diesjährigen Gastspiele des gro¬
ßen Volksschauspiels und zwar mit dem
landsmäunischen VolMstück „lleber 'n gro¬
ßen Teich", dessen großer Erfolg vor vielen
Zähren im Tivoll noch in Erinnerung sei»
wird. Das Stück spielt -in Amerika unter
deutschen Auswanderern aus Hamburg,
Schwaben, Sachsen und Berlin . Das ge¬
samte Ballett wird mitwirken . Musikalische
Leitung von Henry Thiel.  Mgie : Ferdi¬
nand Ähnelt.  Kleine Preise. Vorverkauf
ab heute Donnerstag an den Kassen des
Stadttheaters und der Centralhalleu.

EskiZektnisSersr rum 200 . 1oüss-
tsg Lustsv ^ «Io>k»
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Im Großen Saal der .Macke" veranstaltete
der Kirchen aus schütz der Bremischem
Evangelisch «« Kirchr  Ane Gedächtnis-j
feier anläßlich des 390. Todestages des großen §
Schwedcnkönigs, die sich außerordentlichstarken
Besuches-erfreutet anwesend waren n. a. bebe
Bürgermeister der Hansestadt. Nach einer -ein- §
drncksvMenEröffnung der Feier durch ein von
MufiDnrelktorÄiesche  rnterprüttttes , wach- '
ttgrs Orgelpräludinm Bachs sprach zunächst

Pastor prim . N. «GrosteArth
hechPche Wrwte der Begrüßung, um sodann stn
eindrucksvollen ÄuMlhmmgen des Wirkens «Nd
der unendlichen Verdienste des Gustav Adolf-
Vereins mächt allein arm b-ie protestantische
Wo nbenSfieihe-it, und um die Erhaltung und
KuSstigung der protestantischen Diaspora im
In - mich Ausland, sondern auch nur hie Erhal¬
tung und KräsÄgrrngdes Tvntschtmms tm Aus-
land, zu würdigen. Das gewinne umso höhere
Bedeutung, als außer den Anden kein Volk der
Wett eine so große Diaspora habe, wie gerade
das Teutsche Volk. Dtt gewaltigen Aufgaben,
aber auch die gewaltigebereits geleistee Arbeit
s« ihm ganz bossTrders aus der Teilnahme an
den Hauptversammlungen immer wieder klar ge¬
worden, wo Taüsende von Bit tschriften und
Hifferufe« Msannnenliesen, «us deren Begrün¬
dung ein erschütterndes Wild von deutscher
Glaubens- und Bvlkstnmsnot aufsteige. Mm
dieser Hauptversammlung habe er auch der
Hansestadt Bremen den Dank des Jubilar-
vereins zu üäerbriNMnfür die tatträstige Hilfe,
am große« Werk, däe darin zum Ausdruck'
komme, daß Bremen mit 15M RM . an
fünfter oder sechster Stelle in der Sammlung
„Eine Million in Groschen" stehe. Mit Mut
und Vertrauen 'gehe der Gustav-Adolf-Verein
in das Zweite Jahrhundert hinein.

In ergreifender, verinnerlichter Deutungsang
sodann der Dom -chor  unter Musikdirektor
Läesches  Leitung Bachs funMmnllge Mo¬
tette „Jesu meine Freude", die im gegcüwarts- ,

nahen Schlußsatz über sich selbst hinaus wuchs.
Sodann ergriff der bekannte Historiker

Professor v . Dr . Johs . Paul,
Greifswald

das Wort Fu einem großangeleMn Vortrage,
in dem sr -Gustav Adolf gegen die Anwürfe
verteidigte, als habe er weniger ,aus Idealis¬
mus, svüdern vielmehr aus Machthunger und
um der Würde eines Kaisers über ein großes
germanischeK Weich dom Bodersise bis zur
WordKoe willen deu Kampf gegen Habsburg
geführt. Anwürfe, deren Irrtum selbst ein
Dietrich Schäfer zum Opfer gefallen sei. Es
stehe heute fsst -dich Gustav Adolf nur iim
Kampf um den Puchestantism-ns mach " »u^ch-
land heMbergekommell fei, und Zwar i mpf
gegen den katholischenThronhalter, ri -v santtt
gegen Habsburg. In h-iesem Kampfe sei Word-
deutschland, besonders Pommern und seine-
Reichsstädte das Bollwerk des Protestautis - ^
raus gewesen, auf das sich Gustav Wulf geistig-
Ultd militärisch habe stütze» Müsse»; anderer¬
seits sei der iSchwsdenWnigvon dich?» als
Erretter bor per Gegenreformation begrüßt
'worden- Darm sei Gustav Adolf Lrrz vor der
Schlacht bei Lützen der grandiose Plan eines
puügeruwnifchmrReiches von der Nordsee bis!
ZWN Bodensee Hekommen, eines „corpus evau-
gettcorum", -einer ststgeschlossenen prottsttmtti- -
scheu Organisation innerhalb des „Halligen.
Wünschen Meäches Teutscher Nation"; als-
Gründer und Herrscher eines solchen Weiches, '
in dem echte protestantische Glaubens - und
Gewissensfreiheit geherrscht haben würde,.
Wäre Gustav Adolf Wegbereiter einer großen
deutschenZukunft geworden. -

Lebhafter Beifall gestattete sich zum Tank
an den Redner und zu einer Ehrung des Ge¬
dächtnisses Gustav Adolfs. Nach einer wer- ,
teren a-capella-Tarbiattmg des Domchors be¬
schloß das Lutherische Kampf- und Trntzlied die,
-erhebende, wertvolle Feierstunde.

Vom Stadttheater.
Heute, Donnerstag , 16 Uhr (für Schüler)

und W Uhr; Das erschütternde Denkmal §
des deutschen Frontsoldaten „Die endlose
Straße " . Freitag ; „Die endlose Straße " .
Sonnabend : .„Tiefland ". Sonntag : 15 Uhr:
„Der Teufelsreiter " (letzte Aufführung ), L >!
Uhr, zum ersten Male ; „Jriedemaun Bach". !
Montag : Gefchlvfseue Vorstellung . Dienst
tag , Gerhart Hauptmann -Aeier des Stadt - ,
theaters : nach einer Gedenkrede -auf den -
70jährigen Dichter von Dr . Wall. Auf- -
führnng des stärksten Dramas von Gerhart -
Hanpkmann : „ Rose Bernd ". !

Friedemann Bach, Paul Graeners großes
Barockoper, kommt am Sonntag , im Stadt - l
theater zum ersten Male heraus . Es han¬
delt sich in dem von Rudolf Lothar ge¬
schriebenen Werk um den genialsten Sohn
Johann Sebastian Bachs, Friedemarm Bach,
der in Dresden a-m Hofe August des Star¬
ken (17,33) ein stark aufwühlendes Erleb¬
nis hat . Las ihn aus feiner unter großen -
Auspizien begonnenen künstlerischen Bahn
wirft . In den Hanptpartien Karl Ostertag ^
(Bach), Theo Thement (Graf Brühl ), Käte
Terrinen (Gräsin Brühl ), Cäcilie Reich
(Tochter des Grafen Brühl ), ferner Fritz
Schweinsberg und Elfe Schuberth . (Siehe
Anzeige.)

Vo« Schansp ielhaus.
„Max und  M -oritz ". Die Max und

Moritz-Bühne, die an allen städtischenThea¬
tern in Teutschland große Erfolge zu verzeich¬

ne hatte, -gastiert heute, Donnerstag, Freitag
und Sonnabend, 16 Uhr. (Ganz kleine Preise.)

„Kanzler in  Not ". Am kommenden
Sonntag , 16 Uhr, gastiert Gerhard Ritter zum
«letzten Mal in „Kanzler in Not" tm Schau-
Welhause. (Kleine Preise.

Gastspiel Hertha Thieles.  Hertha
Thiele, die nrtt dem Schauspiel „M ä dchrnin
Uniform"  eine » durchschlagendenErfolg er¬
rang, wird nur noch- wenige Matt auftreten
könne«. Da das Stück, die vortreffliche Be¬
setzung und der wertvolle Gast einen nnßcr-
vrdentlichen Abend verbürgen, sei der Besuch
dem Publikum warm empfohlen. Die näch¬
sten Aufführungen sind: Heute, Donnerstag,
Freitag , SWmabend und Sonntag.

Der Bezugspreisder BNZ. ist im voraus zahl¬
bar. Wir bitten unsere Bezieher, den Monats-
botrag stets z» Beginn des Monats zu entrichten.
Unsere Träger müsse« bis zum 1Ä. eines jeden
Monats abrechnen.

Verlag der BNZ.

St . Petri -Dom.
Das zweite diesjährige Wohltätigkeitskonzert

zur Linderung der Wi-nternot, veranstaltet von
'Resi Gtbon  und dem Lautenchorfindet statt
am 11. November im Weißen Saal der Rats¬
stuben, 20 Uhr. K-arten tm Preise von 1 RM.
und zu 0,50 RM. sind im Pfarchause, TvmS-
h-aide 1, und an der Abendkasse za habe«. Die
ganze Einnahme soll der Gemeindepflegedes
Herrn Pastor Dr. H. Wekdemann  zur Ver-
fügnng gestellt werden.

Mus - es DelVssrmg
Bekanntgabe

München, 8. November.
Me Pattei -imtglieder (Bezirks-, Ortsgruppenlsi«

ter, Redner, sonstige Pg-), die als Fahrer oder Bei¬
fahrer zu Parteiveranstaltungen mit einem Mo¬
torrad fahren, sollen, um gegebenenfalls Unterstüt¬
zung erhalten zu können, zur Motorradsahrerkasse
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
(Postscheckkonto München 19320) von ihren Orts¬
gruppen gemeldet werben. Me grünen Richtlinien
der Motorradfahrerkasse vom 15. 7. 32 sind durch
die zuständige Gaulrrtungaber direkt durch die Mo-
torradfahrerlasseMünchen 43, Postfach 80, M be-
Zichen.

gez. Bormnnn.

Beiträge zur Hilfskasse
Termin zur Uekerweisung der Beiträge für !die

Hisislaße, zur Meldung der Veränderungen, Mr
Anmeldungder neuen oder zugezogenen WitMioder
rächt -verswumen-! Ms zum 32. November müssen
-die Meldungenvorliegen, bis zum gleichen Tage
idie Beiträge für Dezember lÄ32-aus Postscheckkonto
-München-8817 für Hrlfskasse der NttöoualfoziaWi-
ffchsn Deutschen Arbesterpuntei; -die Begleichusrg
auch kleiner Beiträge durch Barzahlung Mnwei-
KuugM, Brief-Marken, Schocks) -oder durch Lleder-
tveisung aus «rudere Münchener Parteikwutenist
unbedingt verboten. Zahllatten können kosterüss
durch die Ganleitnugenbezogen werden.

gez. Borma -nn.

Achtung, Ortsgcuppeulttter.'
Laut Unordnungder Wschsleitung find ab 1. s.

1231 Me Versammlungen der Archschädentahe
München43, Postfach SS, ordnungsmäßigzu mel¬
den, gleichzeitig ist für jede Versammlungein fest¬
gesetzter, sehr niedriger Beitrag abzuführen. 'As
den eingehendenBeiträgen deckt die Sachschäden-
ikässe die in angemeldeten Versammlungenange¬
richteten Sachschäden. Bisher find bei weitem
nicht alle Ortsgruppen der Anordnungnachgekom¬
men. Erneut werden daher ganz bringend alle
Ottsgruppenletterum Befolgung der Anordnung
ersucht, um für alle Ortsgruppen die Durchsich-
rnng weiterer Propaganda, die Gewinnung wiü-
iterer Volksgenossen sicherzustellen. Den geringen
Wei-trag für jede Versammlung abzuführen, um
damit überall die Wetterführungder Propaganda
zu ermöglichen, ist Ehrenpflicht  aller Orts»
grnppen.

gez. Barm a um.

Das populäre Stzmphvnüc-Kvnzrrt z«M
Beftwn der Bremer Winterhilfe (14. Nv-
vernbLir. 8 Ilhr, Union), wird abgesehem von
Lew klasiis-chKL Programm such nach der
persönliche« Seche besonders Intereffnnchs
lbieiear. Der Letter, Dr . Rudolf von
Schmidtseck,, gitt als große Hoffnung unter
dem deutschen Dirigentennachwuchs. Wie
auch die uns vorliegenden Kritiksn -aas
dem Inland und Ausland hezeng-en,, bs-
gegnen wir in von SchmidtsrckeinemKünst¬
ler von außerordentlicher Musikalität und
hiMretßLndrrOrchestarführung. Mit die¬
sem DrriAentrn von Ruf vereinigen sich
für den Älen Zweck des Abends neben
dem stets bestens bewährten Sttffsnie-
Orchester unsere bekannten Solisten vom
StadtthLllster drille Reich und Johann
Barton.  Der Kartenverkauf (ninnerimt
70 Pfg . und 1.— Mark, bei Prs -sger n.
Meier) hat sich so glänzend angelassen̂, dost
die Plätze bald vergriffe» sein werde».

Voctraq Ina Seidel.
Der Wegen Erkrankung der Dichterin vechcho-

bene Vortragsabend ist nunmehr auf Frei¬
tag , den L Dezember,  im kleinen Gldk-
kensaal angesetzt. Me bereits deröffentkichi
wurde, haben die zwar 4. November gelösten
Karten Gültigkeit. Vorverkauf in der Buch¬
handlung v. Haler», Böttcherstraß«, und -Schleis-
mühle 63.

Am Freitag , dem 18. November 1932, abends um 20 Uhr:

We Mdlsfe Strafte
von Srgmund Grafs und Carl Ernst Hintzef

Heldenlied vom deutschen Frontsoldaten
Veranstaltet vom Kulturausschuß der NSDAP ., Bremen

Deremen» svmZßßgrs Vsetts vo« AM. v.rs vrs AM. 2 —
EinschließlichGarderobengebühr

31-32, Brauner Laden»Bahrchofstr. L, Ztgarrengesch. E. Frese, SSgestr. Erke Pelzerstr.
EinschließlichGarderobengebühr

Vorverkauf : BBZ.»Papeustr.15.Rembertistr.
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Stade . Nachdem jetzt das überschüssige

Wasser aus den überschwemmten Läride-
reieu größtenteils abgeflossen ist , lassen sich
die Schäden in ihrem ganzen Ausmaß er¬
kennen . In den der Wingst vorgelagerten
Kulturländereien stehen noch beträchtliche
Bestände von Hafer und Bohnen auf den
Feldern . Die Hocken sind vollständig schwarz
und zusammengesunken , sie müssen im Früh¬
jahr untergepflügt werden . Die Aussaat des
Wintergetreides hat vielfach infolge des
Wasferstandes nicht durchgeführt werden kön¬
nen , auch heute noch sind die Aecker viel
zu naß , um sie zu bearbeiten . Auf den
Weiden ist im ganzen Bezirk viel Gras
nachgewachsen , besonders da , wo das Was¬
ser nicht allzulange auf dem Lande stand,
oder wo die Ländereien vorn Wasser um¬
geben und nicht zu erreichen waren . Die
Rüben haben in der letzten Woche größten¬
teils noch hereingebracht werden können,
nachdem die Feldwege wieder einigermaßen
passierbar geword en sind . Die Rüben ernte
hat durchweg nicht den in sie gesetzten Hoff¬
nungen entsprochen , da die Rüben durch
die große Nässe gelitten haben , teilweise
Fäulnisstellen ausweisen und ihre Haltbar¬
keit nur auf kurze Zeit beschränkt ist . Auf
den von der Nässe nicht so in Mitleidenschaft
gezogenen höhergelegenen Bezirken ist das
Wintergetreide außerordentlich kräftig auf¬
gelaufen , baldige Schneedecke und Frost
wäre hier sehr wünschenswert.

Eine Greisin von einer Zigeunerin um die
Ersparnisse gestohlen

Stadc . Bei einer 84jährigen Greisin sprach
eine Zigeunerin vor , die die Greisin in ein
Gespräch über religiöse Dinge verwickelte.
In einem Buch auf dem Tisch hatte die
alte Frau ihre Ersparnisse liegen . Als die
Zigeunerin gegangen war , fehlten der alten
Frau zwei Fünfzigmarkscheine . Der Buxte-
hnder Polizei gelang es , die Zigeunerin fest¬
zunehmen , als sie im Begriff stand , mit
der Eisenbahn nach Harburg weiterzufahren.
Sie wurde in das Gefängnis nach Stade
eingeliefert.

Bcgesacks ältester Einwohner
SS Jahre alt.

L cg . sack. In vorzüglicher körperlicher und
geistiger Frische beging dieser Tage Herr
Heinrich Kenueüe seinen 90 . Geburtstag.
Herr Keunecke ist der älteste Einwohner
Vegesacks . Zahlreiche und warmherzige
Ehrungen wurden dem ältesten Geburts¬
tagskinde der Stadt zuteil.

Große Sprottenfänge . — Absatzstockungen.
Rorddeich . Auf die ersten Nachrichten

vorn Eintreffen der Sprotten schwärme in
der Ems haben sich zahlreiche Fischer aufge¬
macht um zu fischen . Während für den
ersten Fang noch gute Preise erzielt wur¬
den , sind diese bis jetzt schon stark abge¬
sunken . Auch bei den Fischmehlfabriken
sind die Fänge nicht unterzubringen.

Zwei Hochstapler in Zeven verhaftet
Sclsingen . Zwei sehr verschwenderisch

auftretende Männer , die sich als Bauinge-

Ei» neues Hermann -LLns -Denkmal

Der Verein Aquarien - und Terrarienfreunde in
yanau hat dem Heidedichter und Naturfreund
Hermann Löns  ein Denkmal errichtet . Es be-
Ar , b' uem hohen kantigen Sockel aus Mu-
jchetkakkund einer Gruppe , der Jagdgöttin Diana

und einem Wandererpnar mit der Mandoline
in der Land

nieure einer Baugesellschaft in Hamburg
ausgaben , wußten den Lehrer in Selsingen
zu überreden , an seinem Hause Jsolrerungs-
arbeiten ausführen zu lassen , und zwar Mr
320 Mark , woraus 200 Mark unbezahlt wur¬
den . Das verwendete Material bei den in
Angriff genommenen Arbeiten schien jedoch
sehr zweifelhaft zu fein , und als am Freitag
die Arbeiter , die immer mit einem Miets-
auto zur Arbeitsstätte gefahren wurden,
ihren Lohn empfangen sollten , entflohen
die „ Unternehmer " in einem Anto , dessen
Fahrer sie betrunken gemacht hatten . Durch
den Oberlandjäger Dege konnten sie in Ze¬
ven verhaftet werden , nachdem man ver¬
schiedene Pässe bei ihnen gefunden hatte,
sodaß es klar war , daß der Lehrer , die Ar¬
beitnehmer und der Wirt , bei dem die
Gauner in Selsingen gewohnt hatten , ge¬
rissenen Hochstaplern in die Hände gefall « ,
sind.

Neuer Konflikt in der Hochseefischerei.
Altona.  Wie bereits gemeldet , sind in den

deutschen Fischereihäfen in den letzte»» Tagen
zahlreiche Fischdampfer aufgelegt worden , wäh¬
rend andere nach ihrer Rückkehr nicht mehr zu
neue » Fangreisen auslaufen sollen . Die see¬
männischen Berufsverbände fordern jetzt in
einer Eingabe an das Reichsarbeitsmtntsterium,
daß das Auflegen von Fisch-dampfern untersagt
wird , da sie im Hinblick auf die Ergebnisse
der Heringsfifcherei nicht berechtigt seien . Es
müsse unter Umständen mit dem Ausbruch neuer
Arbeitskonflikte gerechnet werden . Wenn die
Reeder ihre Absicht, 40 v . H . der Fischdampfer
aufzulegen , durchführten , seien die Fisch -

Weitn »eist r Szabados . Ungarn u «d der
Berliner Meister Nickelsbnrg am kommenden

Montag in Bremen.
Der Tischte nnissport hat in Bremen eine

uugewöhnUch große Zahl von Anhängern ge-,
funden ; „organisierten " und „lmorgamsterten ",
solchen, die Tischtennis in Lpezialvercinigungen
sportmäßig betreiben , und anderen , die es im
„Rahmen der Familie " zu Hause Pflegen . Um
all diesen Freunden einmal zu zeigen , bis zu
welcher Fertigkeit man es im Tischtennis zu
bringen vermag , hat die größte einschlägige
bremische Tischtennisvereinigung , der Stadion-
Tennis -Clno Rot -Weiß , für kommenden Mon¬
tag den Weltmeister Szabados , einen Ungarn,
und den Berliner Meister Nickelsburg nach
Bremen verpflichtet . Die beiden Meister treten
wechselweise gegen die Rot -Weiß -SpitzensP -ieler
Presuhn wird Ohlhoff im Einzelspiel an ; es fol¬
gen ein Herren -Doppel der beiden Paare gegen¬
einander und znm Schlich ein Treffen zwischen
den beiden Meistern . — Das Treffen ist an¬
gesetzt auf kommenden Montagabend 8 bis 40
Uhr im Etablissement „ Concordia ", Schwach-
hauser Heerstraße , direkt an der Bahnunterfüh¬
rung , Eingang von der Herderstraße aus.

Vorv e rka uf stellen:  Sporchaus Schö¬
be!, Schüsselkorb , und Rot -Weiß im Stadion
Zimmer 403 . Auskünfte Hansa 40673.

TIsspopL
Eine Niederlage des Berliner Schlittschuh-

klubs gab es in London . Eine englische
Auswahlmannschaft siegte mit 2 : 1.  wobei

dampferbesatzungen gewillt , eben¬
falls Kampfmaßnahmen zu treffen.

Die Arbeitslosigkeit im Bereich des
Nordenhamer Arbeitsamtes.

Nordenham.  Laut Angabe des Norden¬
hamer Arbeitsamtes waren ain 31. Oktober 2739
Personen arbeitslos gemeldet , d. h. 30 mehr als
im Vorbericht , und zwar haben die Männer um
6 abgenommen , während bei den Frauen eine
Zunahme von 36 gegenüber dem Vorbericht zu
verzeichnen ist . Aus Mitteln der Arbeitslosen¬
versicherung wurden 224, aus der Krisenfür-
sorge 751 Personen unterstützt . Den größten
Anteil der Berufe an der Zahl der Erwerbs¬
losen stellten Metallverarbeitung , Baugewerbe
und Bergbau - und Hüttenwesen.

Kein Geld für Erwerbslosenunterstützung
Baden . Die Notlage unserer Gemeinde

kam in der letzten Gemeindeausschußsitzung
deutlich zum Ausdruck . Die Gemeinde ist
nicht mehr imstande , seinen Erwerbslosen
über den kommenden Winter hinwegzuhelfen.
Bei der Beratung des Haushaltsplanes ent¬
stand eine lebhafte Debatte , da zur Deckung
der immer steigenden Ausgaben eine Er¬
höhung der Kapitalertragssteuer aus 1000
Prozent und der Bürger - und Gewerbe¬
steuer auf 500 Prozent gefordert war . Da
aber die Gemeinde in steuerlicher Hinsicht
schon stark überlastet war , wurde der Ent¬
wurf mit zwölf gegen zwei Stimmen ab¬
gelehnt.

Besichtigungsreis « im Telegrammstil
Westerland (Sylt ). Der englische Bankier,

der sich in Westerland ein Achteckhans er¬
bauen läßt , war dieser Tage mit dem Schiff
in Hamburg eingetroffen . In seiner Be-

Rudi Ball den Ehrentreffer für dir Deut¬
schen in dieser Eishockeybegegnung erzielte.

Der LTC . Prag schlug Frankreich 4 : 1
im Präger Eishockehstadion , wobei aller¬
dings die Franzosen auf einen ihrer besten
Spieler , Mousetts , verzichten mußten , da
dieser sich am Vortage einen Bluterguß
im Knie zugezogen hatte.

Die junge Handballabteilung des Club .- Spiel
und Sport von 1893 konnte am Sonntag zwei
hervorragende Erfolge erzielen.

96 l . Herren gegen B . S . B . Il 9 : 0 (3 : 0)
Die 86er zeigten zeitweilig ein hervorragendes
Zusammenfpiel . Durch gute Leistungen der Läu¬
fer und Stürmer Wurde das Ergebnis in der
zweiten Halbzeit so hoch geschraubt . Schieds¬
richter Ehlers Waltete seines Amtes zur vollen
Zufriedenheit.

Sportverein Werder . Jugend -Abteilung.
Heute Training in der Turnhalle des Alten
Gymnasiums , Dechanatftr . Knaben : 17 .30
bis 18 .45 Uhr , Schüler 18 .45—20 Uhr und
Jugend : 20 —21 .30 Uhr.

Bremer Sportverein v. 18S1 , e. V . Sonn¬
abend , 12 . 11 ., Siegerfeier der Leichtathle¬
ten im Weißen Saal der Ratsstuben . Die
Einzeichnungsliste für die Schnitzeljagd liegt
bis heute bei Wehrhahn aus . Sonnabend,
19 . 11 ., Hauptversammlung des Vereins
nm 20 30 Ukir bei Feddeu.
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Der « eue Großserrder Frankfurt in Betrieb
Der Frankfurter Sender , einer der neuen deutschen Großsender , wurde am 29 . Okt.

in Betrieb genommen

>» » . . . . . .

ZMMN, Spovt ««- Spiel

aleitung befand sich ein Hamburger Sena¬
tar , d7r mit dem Luftschiff aus Amerika
heimgekehrt war . Beide Herren charterten
sich ein Sonderflugzeug , um unmittelbar
anschließend eine Besichtigung des Wester-

ckänder Neubaues vorzunehmen . Wegen der
hereinbrechenden Dunkelheit konnten sie sich
in Westerland nur eine halbe Stunde auf¬
halten . Telegraphisch war ein Auto zum
Flugplatz bestellt , das die Herren zur Bau¬
stelle brachte , von der sie nach zehn Minu¬
ten wieder zum Flugplatz und anschließend
auf .den Rückweg nach Hamburg sich be¬
gaben . Kosten Nebensache . Als auf dem
Hamburger Flugplatz zunächst Schwierig¬
keiten gemacht wurden , äußerte der Eng¬
länder nur kurz : „ Bitte , was es kostet

Hilfe für die deutsche Küstenschissahrt beantragt
Hamburg . Der Verband der Deutschen Küsten-

schiffer hat erneut eine Eingabe an die Reichs-
regierung gerichtet , in der er um Hilfe für sein«
Mitglieder bittet . In einer weiteren Eingabe
an das Reichsverkehrsministerium wird um die
Befreiung der Küstenschiffahrt von der Abgabe der
Lotsengebühren im Nord -Ostsee-Kanal gebeten.

Tagung evangelischer Jrurgscharleiterinneu
Oldenburgs mrd Bremens

Varel . Einen Lehrgang für Jungscharleiterin-
nen des evangelischen Verbandes weiblicher Ju¬
gend wurde vom 1. bis 7. November in Varel ab¬
gehalten . Daran nahmen 22 Leiterinnen aus den
Landesverbänden Oldenburg und Bremen teil.
Vortrüge , praktische Uebungen , Spiele und Sin¬
gen füllten in bunter Abwechslung die Tage aus.
Die Leitung lag in Händen von Frl . Gisse, einer
Sekretärin des Burckhardt -Hauses in Berlin.

Hilfsbeamte der Staatsanwaltschaft.
Durch Verordnung , gemeinsam erlassen

vom Preußischen Justizminister und preu¬
ßischem Innenminister , sind in den Ge¬
meinden PolJei - und Ortspolizei -Verwalter
und deren Stellvertreter zu Hilssbeamten
der Staatsanwaltschaft bestellt . Hiervon
ausgenommen sind die Bürgermeister in
den Stadtkreisen und deren Stellvertreter.
Wie einer aus Berlin uns zugehenden Mel¬
dung zufolge der Amtliche Preußische
Pressedienst mitteilt , ist dieser Erlaß dahin
abgeändert worden , daß nunmehr auch die
Landräte und ihre Stellvertreter in der
Provinz Hannover als Ortspolizeiverwal¬
tung von der Bestellung zu Hilssbeamten
der Staatsanwaltschaft ausgenommen find.

Frühere Gattin des Landgerichtsdirektors Jürgens
zu Gefängnis verurteilt

Berlin . Das Schöffengericht Schöneberg ver¬
urteilte am Mittwoch die geschiedene Ehefrau des
früheren Landgerichtsdirektors und jetzigen Kam-
mergerichtsrats Jürgens wegen fortgesetzten Be¬
truges zu sechs Monaten Gefängnis.

VVviks ^ Äkne :LKIo ôciont
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Hamburg -Siidamerikamsche Dampsschijssahrts-

Gesellschast
„Monte Sarmiento " 7. 11 . in Rio Grande

(ausg .). „ Monde Pascoal " 7. 11. morgens Quef-
sant passiert (ausg .). „Monte Olivia " 8. 11.
in Sao Francisco do Sul (rückk.). „ Entrerios"
8. 11. Fernaned » Noroicha passiert (ausg .).
„Pernambuco " 6. 11 . nachmittags in Rio de
Janeiro (rückk.).

Kunilkunk

Donnerstag , 10. November . 16 Deutsche Ju¬
gendstunde . 16.30 Nachmittagskouzert . 17.30 Die
Stellung der Frau im alten Handwerk . 17.55
Das Bild — Ein Leben. 18.55 Frankfurter
Abendbörse . 19 Entstehung und Verhütung von
Beingeschwuren . 19.25 Wetterdienst . 19.30 Heitere
Stunde . 20.30 Die volkstümliche Oper . 22 Nach¬
richtendienst . 22.20 Zcitfnnk - 22.30 Deutscher Tanz
von 1900 bis 1932. 23 .20 Eisbericht.

Freitag , 11. November . 6 Wetterdienst . Land-
wirtschastlicher Morgenfunk : Mitteilungen über
Obst- und Gemüsebau . 6 .15 Morgengymnastik.
6.30 Wetterdienst . 6.35 Morgenmusik . 7 Eis¬
bericht, Zeitangabe , Wetterdienst , Wiederholung
der Abendmeldungen . 7.15 Fortsetzung der Mor-
gcnmusik. 8.15 Wetterdienst . Hausfrauenfunk:
Pflanzen und Vasenfüllung im Winter , Kränze
winden . 10.10 Geschichtlicher Schulfunk . 10L0
Nachrichtendienst . 11.30 Konzert im alten Rat¬
haus zu Bremen . 12 Zeitangabe , Wetterdienst,
Meldungen für die Binnenschiffahrt . 13 Börsen-
funk. 13.10 Wetterdienst , Weser-Wasserstand , Kri¬
minalmeldungen . 13.15 Schallplattenkonzert der
Funkwerbung . 14 Eisbericht . 14.10 Dokumente
der Zeitgeschichte. 15 Börsenfunk . 15.40 Schiff-
fahrtsfunl.

Verlag der B . N . A
Bremer Nationalsozialistische Zeitung G . m. b, tz.

Hauptschrtftleitung HanSkarl v. Stchart.
Verantwortlich für Politik und Feuilleton Hanskarl v.
Stchart ; für Lokales , Brivegung u. Allgemeines Richard
Hochmuth ; für den Anzeigenteil HanS Bohm ; sämtlich

in Bremen.
Rotationsdruck Weser -Druckerei Bremen.



Handel und Volkswirtschaft
Tägliche Beilage der B N Z

Gu§e Entlastung der
Reichsbank

In der ersten Novemberwoche ist bei der
Reichsbank eine güte Entlastung zu verzeichnen.
Nach dem Ausweis vom 7. November hat sich
die gesamte Kapitalanlage um 200 auI 3 256 Mil¬
lionen RM. verringert. Die stärkste Abnahme ist
bei den Lombardbeständen zu verzeichnen, die
um 98,6 auf 99,1 Millionen RM. zurückgegangen
sind. Handelswechsel und Schecks haben sich
um 73,7 auf 2 783,4 Millionen, Reichsbank¬
schatzwechsel um 28 auf 11,5 Millionen RM.
verringert. Die Bestände an Gold und deckungs¬
fähigen Devisen zeigen eine Abnahme um 1,2
auf 939,1 Millionen RM., wobei mehr als
1,1 Millionen RM. auf Devisenabzüge entfallen,
Da sich der Notenumlauf um 117,8 Millionen
auf 3502,2 Millionen RM. verringert hat, ist die
Notendeckung auf 26,8 v. H, gegen 26 v. H.
em Ultimo Oktober gestiegen

Versammlungder Kölner Schatz an weisungs-
Gläubiger

In der Versammlungder Inhaber von Schatz¬
anweisungen der Stadt Köln vom Jahre 1929
waren 23,84 Millionen RM. Kapital von noch
umlaufenden39,9 MillionenRM. vertreten . Bei¬
geordneter Suth erstattete zunächst einen Be¬
richt über die finanzielle Entwicklungder Stadt
Köin, in dem betont wird, daß die Stadt stän¬
dig versucht habe, zu einer Konsolidierung der
Schatzanweisungenzu kommen. Reich und Staat
seien wiederholt, aber ergebnislos gebeten wor¬
den, Beträge zur Teilrückzahlung bereitzu¬
stellen. RA. Frontheim-Berlin erklärte es als un¬
vereinbar mit dem Grundsatz kommunaler Fi¬
nanzpolitik, kurzfristigeAnleihen für langfristige
Investitionen zu verwenden. Es müsse ge¬
fordert werden ein Umtausch der Schatzan-
weisungen in eine neue 5—öprozentige Anleihe,
die in sechs Jahren amortisiert werden müsse,
bei einer Teilrückzahlungvon mindestens zehn
Prozent zum 1. Januar 1933. Rechtsanwalt Zan¬
der empfahl die Aufstellung eines besonderen
Tilgungsplans. Ein Vertreter holländischer
Kleingläubiger schlug vor, einen Teil der Werke
oder die Bahn der Stadt zu privatisieren, um
so Mittel für die Rückzahlungzu gewinnen.

Steuergutscheine sind keine
Zahlungsmittel!

Papens Kommissare mißtrauendem Papengeld
Die Notverordnung vom 4. 9. 32 schreibt

vor, daß Steuergutscheine bei allen staatlichen
Kassen als Zahlungsmittel entgegengenommen
werden. Der preußische Minister für Land¬
wirtschaft, Domänen und Forsten hält es
trotzdem für ratsam, diesem Papenschen Zu-
kunftsgeld gegenüber ein gesundes Mißtrauen
an den Tag zu legen. In einem Erlaß vom 12.
10. 32 G. Nr. III 10329 schärft er den ein¬
schlägigen Regierungen genaue Beachtung der
allgemeinen Holzverkaufs- und Zahlungsbedin¬
gungen ein, damit der Staatskasse keine Ver¬
luste entstehen, mit dem Zusatz, daß für
solche Verluste, die auf ein vertretbares Ver¬
schulden zurückzuführen sind, die beteiligten
Beamten in vollem Umfang zu haften haben.
Ein derartiges vertretbares Verschulden für

Verluste der Staatskasse würde sich nach der
Ansicht des preußischen Landwirtschaftsrai-

nisteriums ein Beamter zuziehen, der nach der
Bestimmungder Notverordnung des Herrn von
Papen handeln wollte, daß Steuergutscheine
von den stattlichen Kassen in Zahlung genom¬
men werden. Denn der fragliche preußische
Erlaß erläutert seine Androhung der Haltbar¬
machung der Staatsforstbeamten folgender¬
maßen:

„Die dnrch die Notverordnung vom 4. Sep¬
tember 1932 geschaffenen Steuergutscheine
sind keine Zahlungsmittel, Sie können daher
ebensowenig zur Bezahlung von Holzkauf¬
geldern zugelassen werden, wie die dem Bör¬
senhandel unterliegenden Wertpapiere und
Effekten.

Ein Bankjude gestorben
Das Vorstandsmitglied der Dresdener Bank,

Henry Nathan, ist am Mittwoch um 6.30 Uhr
gestorben. Nathan, der Mitglied des Zentral¬
ausschusses der Reichsbank war und mehr als
20 Aufsichtsratsposten innehatte, stammt aus
Hamburg, 1895 trat er in die Dresdener Bank
ein, wo er 1897 zum stellvertretenden Direktor
und 1903 zum ordentlichen Vorstandsmitglied
auf rückte,

Hirsch Kupier- und MessingwerkeA.-G., Finow
Lt, Berliner Tageblatt arbeitet die Gesell¬

schaft nach der Umorganisation nunmehr mit
einem Nettoübersohuß, und der Auftragsein¬
gang, der zu 15 v. H, aus dem Auslande
stammt, wird als befriedigend bezeichnet.
Neueinstelkmgen konnten vorgenommen wer¬
den.

Amerikanische Baumwolle
(Aus dem Beridit der Bremer Baumwollbörse)

Mittwoch , 9 . November

: Lokos 7 .48 cents (vorige Notierung 7.48 cents)

New York

Liveroool

Termine : Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Schluß . . . . . . 7.33/30 7.40/34 7.44/41 7.55/51 7.64/60 7.77/74
Eröffnung . . . . . . . . . . . 7.35/30 7.40/35 7.48/47 7.58/56 7.68/67 7.80/77
13 Uhr. 7.35/30 7.39/33 7.46/45 7.57/55 7.67/66 7.81/77
16.20 Uhr. 7.39/33 7.42/36 7.49/46 7.59'56 7.69/66 7.82/80
Heutiger Sdiluß. 7.12/05 7.15/10 7.22/18 7.31/28 7.43/41 7.56/51

Abrechnnngsppelse 13Uhr. . . . 7.33 7.36 7.45 7.57 7.66 7.79

1 : Loko: 6 .15 cents (vorige Notierung 6.30 cents)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Sdiluß. 6.23/25 6.28 6.38/40 6.50 6.60/61 6.74/75
Eröffnung . . . 6.28 6.34 6.41/42 6.51/53 6.62/63 —
11.45 Uhr. 5.96/97 6.01/02 6.11/12 6.22 6.32 6.46/47
Heutiger Sdiluß. 6.06 6.12 6.21/22 6.30/32 6.40/42 6.56

li Loko: 5 .60 pence (vorige Notierung 5.60 pence)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Sdiluß. 5.33 5.32 5.34 5.37 5.38 5.41

Heutiger Schluß. . . . . 5.11 5.10 5.13 5.15 5.16 5.19

Bremer Privätbericht
Vormittag: Der Markt eröffnete heute stetig

•inverändert bis 7 Punkte höher, da das Wahl¬
resultat in Amerika äußerst ruhig aufgenomniea
wurde. Während des Vormittags fanden nur
gringe Kursbewegungen statt , zumal zeitweise
etwas lebhaftere Liquidierungengute Aufnahme
fanden. Die Kurse gaben daher nur vereinzelt
einige Punkte nach. Der Markt schloß um 13
Uhr stetig unverändert bis 2 Punkte unter den
Eröffnungsnotierungen.

Nachmittag: Der heutige Nachmittagsverkehr
eröffnete auf Grund der wenig veränderten
Kursmeldungenaus Newyork ruhig stetig 1-bis 3
Punkte höher. Die Nachfrage war jedoch ein¬
geschränkt und die Kurse gaben bei anhaltender
Abgabeneigungerneut langsam nach. Nach Be¬
kanntgabe des Büroberichts mit einer Ernte¬
schätzungvon 11 947 000 Ballen fielen die Kurse
infolge sehr starken Angebots sehr schnell. Der
Markt schloß abgeschwächt 25 bis 29 Punkte
unter den Nachmittagseröffnungsnotierungen.

Newyorker Privatbericht
Der Markt eröffnete stetig. Anlage-Käufe.

Spinner kaufen. Aber später scharf rückfallend
aut Zunahmevon Sicherungen. Glattstellungen
vor dem Bureaubericht. Flauheit der Fonds¬
börse und des Weizens. Nach dem Bureaube¬
richt gab der Markt weiter nach. Reichliche
Käufe fremder Häuser hemmten den Rückgang.

Nachmittagsfester auf Fixerdeckungen. We¬
niger Angebot. Man spricht von besserer tech¬
nischen Lage des Marktes.

Schiiismeldnngen:
D Augsburg von Galveston 1714 Ballen 5. 11.

klar. 5. 11. ges. D Oakwood von Galveston
1954 Ballen 5. 11, klar. 6. 11, ges. D Oakwood
von Houston 6726 Ballen 8, 11. klar. 9. 11. ges.
D Trautenfels von Houston 4069 Ballen 4, 11.
klar. 8. 11. ges.

Strenbanmwolle
Das iuuantum der gelieferten Streubaumwolle

beträgt aus: D Stuttgart von Newyork keine
Streu.

Der Markt ani Lieferung in Newyork
gab nach der Eröffnung nach. Bureauibericht
baissegünstig. Der Markt schloß stetig 17 bis
20 Punkte niedriger.

Umsätze 250 000 Ballen.

Bnreau-Ergänznngnsbericht
Washington, 9. November 1932.

Die Ernte übertraf die Erwartungen des Vor¬
monats in den meisten Staaten, ausgenommen
in Mississippi. Der größere Teil der Zunahme
ers’reckte sich auf die Staaten im Westen des
Mississippiflusses. Das Wetter war während
dieses Monats meisten günstig für das Pilücken
und Entkörnen in den Abschnitten, aber es
blieb noch Baumwolle zum Einsammelnübrig.
Es ergab sich' einige Verminderungder Grade
durch Regen, Der Ertragsverlust ist sehr klein.

Anhaltende kräftige Erholung auf dem
Kupfermarkt

Die Aufwärtsbewegungan den Kupfermärkten
setzte sich unverändert fort. Es wurde bereits
ein Preis von 5,75 Dollarcents genannt. Die
Kupferproduzenten halten sich zu Abgaben
wenig geneigt. Das amerikanische Rumpfkartell
wird mit seiner Notiz solange warten, bis der
Markt wieder 6,25 Dollarcents zahlt. Das Son¬
derkontingent ist aufgehoben,

Erhöhung der Zinkblechpreise
Die süddeutsche Zinkblechhändlervereinigung

hat ab heute ihre Preise um 1% % erhöht,
nachdem bereits eine Erhöhung um % % am
22. Oktober erfolgt war.

Deutsche Industrieinteressen im Irak
Wie der DHD erfährt, hat die mit Irak-

Interessen langjährig verbundene Gruppe Tho¬
mas Brown nach Maßgabe ihrer 12%igen Be¬
teiligung an der British Oil Development sich
auch bei der kürzlich in London neu gegrün¬
deten Mossul Oil Fields Co. Ltd. interessiert,
welche die umfangreichen Konzessionen der
British Oil im Irak nunmehr expoitierep. wird.
Die Ausnutzung der der Gruppe Thomas Brown
auf Grund ihres Vertrages mit jener Gesell¬
schaft zustehenden Lieferungsrechte in Höhe
von 38% werden an eine deutsche Gruppe
übertragen, bestehend aus den Finnen Otto
Wolff, Mannesmann-Röhren, Stahlverein und
Gute Hoffnungshütte.

Deutsche Werke A.-G., Kiel
Wie verlautet, soll für die Gesellschaft im

Haushaltplan für 1933 eine erhöhte Subvention,
und zwar 2.5 Millionen Reichsmark angefordert
werden. Der Zuschuß aus öffentlichen Mitteln
betrug im Jahre 1932 1,75 Millionen Reichs¬
mark, Die Gesellschaft beabsichtigt, seine seit
Juli dieses Jahres erhöhte Belegschaft durch¬
zuhalten und die modernen Anlagen weiterhin
auf der Höhe zu halten.

Deutsche Zuckerbank A.-G.
Der Aufsichtsrat hat beschlossen, der auf

den 8, Dezember 1932 einzuberufenden Gene¬
ralversammlung aus dem Reingewinn des Ge¬
schäftsjahres 1931/32 in Höhe von 132 800 RM,
gegen 132 500 RM. im-Vorjahre bei angemesse-
nen Rückstellungen' die.. Verteilung einer Di¬
vidende von wieder 15% vorzuschlagen.

Der Einzelhandel gegen
seine eigenen Interessen
Gegen Ausschließungder Warenhäuser aus der

Hauptgemeinschait des Einzelhandels
Die Organisationen des Berliner Einzelhan¬

dels und der EinzelhandelsgemeinschaftGroß-
Berlin hat sich mit den Bestrebungenauf Aus¬
schließung der Interessenvertretungen der
Waren- und Kaufhäuser und der Filialbetriebe
aus der Hauptgemeinschaftdes Deutschen Ein¬
zelhandels befaßt. Die überwiegende Mehrheit
der Mitglieder hat sich dabei gegen eine Aus¬
schließung ausgesprochen,

Elektrische Licht- und Kraftanlagen, Berlin
Lt, Berliner Tageblatt wird die Gesellschaft

voraussichtlich für 1931/32 wieder 6 v. H. Di¬
vidende verteilen.

Teilrückzahlung auf den Lee-Higginson-Krcdit
des Reiches

Berlin. Am Dienstag ist auf den Lee-Hig-
gonson-Kredit des Reiches von ursprünglich
125 Millionen Dollar, die am 10. November
fällige Rate von 3 Millionen Dollar zurückge¬
zahlt worden. Da sich die deutsche Devisen¬
bilanz in den letzten Wochen günstig ent¬
wickelt bat, ist Von der Möglichkeit des
Transfer-Aufschubs kein Gebrauch gemacht
worden.

Amtliche DevisensKurse
vom 9. November

Ohne Gewähr
Geld Brief

Buenos=Aires . 0,918 0,912
Canada . 3.666 3,674
Istanbul . 2.008 2,012
Japan . 0,869 0,871
Kairo . . . 14,29 14.33
London . 13.91 13,95
New =York . 4,209 4,217
Rio de Janeiro . 0,294 0,295
Uruguay . 1,698 1,702
Amsterdam . . 169,28 169.62
Athen . 2.498 2 502
Brüssel . 58,49 58,61
Bukarest . 2,517 2,523
Budapest . — —
Danzig . 81,97 82,13
Helsingfors . 6,064 6,076
Italien . 21,56 21,60,
Jugoslavien . 5,634 5,646
Kaunas (Kovvno) . 41,88 41,96
Kopenhagen . 72.43 72 57
Lissabon/Oporto . 12,76 12.78
Oslo . 70 78 7092
Paris . 16,515 16,555
Prag . 12,465 12,485
Reykjavik . . . 62,94 63 06
Riga . . . . ••eeeeo«*••• 79,72 79,88
Schweiz . . ••««. ai . *,,, , 81,08 81,24
Sofia o. . . cc•«••••• . 3,057 3,063
Spanien . . . 34,45 34,51
Stockholm . 73,53 73,67
lalliti/Reval . 110.59 110,81
Wien . 51,95 52,05

Londoner Goldpreis.
Berlin,  Der Londoner Goldpreis betruß am

9. Novemb. in deutsche Wahrung umgerechnel für
eine Unze Feingold 86,8593 RM, für ein Gramm
2,79259 RM.

Börsen-Index
Der vom Statistischen Reichsamt auf der

Basis 1924—26 gleich 100 errechnete Aktien¬
index, stellt sich in der Woche vom 31, Okto¬
ber bis 5. November auf 57,02 gegen 56,62 in
der Vorwoche, für den Oktober-Durchschnitt
auf 57,19 gegen 58,98 im Vormonat. Das Kurs¬
niveau der 6%igen festverzinslichen Wertpa¬
piere hat sich in der abgelaufenen Woche auf
70,84 gegen 70,10% in der Vorwoche erhöht,
im Oktoberdurchschnitt zog es auf 70,05 gegen
67,40% an. •

Heutige Berliner Butternotierung
Am Berliner Buttermarkt notierten heute
10. November I. Qualität 1.15, II. Qualität 1.0S
111. Qualität 0.96. Tendenz fest.

Bremer Schlachtviehmarkt.
Br e m e n,8. November. Auftrieb1 188 Ochsen,

67 Bullen, 152 Kühe, 165 Färsen, — Fresser, 324!
Kälber, 75 Schafe. Lebend ausgeführt 215 Rinder,
49 Kälber, 5 Schafe. Unverkauft: 215 Rinder,
49 Kälber, 5 Schafe. Unverkauft blieben1 — ;
Rinder, — Kälber, 20 Schafe. Notierung für
V»kg Lebendgewicht: I.) Rinden A.) Ochseni a.l)
27- 29(36), 2) —, b. 1) 24—26 (65), 2)—, c . 20- 23.
(78), d. 17—19 (9). B. Bullen, a. 24- 26 (22),
b. 17—23(45), c. d. —. C. Kühe. a. 23—25(30),
b. 19—22 (27), c. 14—18 (69), d. 10- 13 (26).
D Färsen, a. 26—28 (48), b. 22—25 (78), c. 16—21
(34). E. Fresser. —. II. Kälber a) —, b. 48—52;
(57), c. 40- 47 (98), d. 34—39 (80), e. 18- 32 (89).
III. Schafe, a. 1) 30- 34(41), 2) —, b. 22—29(14),
c. —, d.—. Marktverlauf. Groävieh mittel, Kälber
und Schafe langsam. Fleischmarkt. Geschlachtet1
eingeführt. 96 Rinder, davon 9 dän., 28 Kälber,.
73 Schafe, 130 Schweine. Preise für Vs kg ln
Rpfg. : Rindfleisch, a) 49—53, b) 42—48, c) 30—;
41. Kalbfleisch, a) 80- 88, b) 70—79, c) 40—79.
Schaffleiscb. a) 70—75, .b) 5.8- 69, ,c), 40—57.
Schweinefleisch, a) 58—61, b) 51—57, c) 32—50.
Rindergefrierfleisch. —. Geschäftsverl.i langsam.

Berliner Produktenbericht
Der Ausgang der Präsidentenwahl in Ame¬

rika hat in bezug auf die künftige amerikani-
sehe Zollpolitik und besonders die internatUx'i
nale Handelspolitik überhaupt Hoffnungen er¬
weckt, die stimmungsmäßigauch an der Ber-.
liner Getreidebörse einer optimistischeren Be*i
urteilung Platz gemacht zu haben scheinen, zu¬
mal auch die gestrigen Rundfunkausführungen
des Ministerialdirektors im Reichsernährungs-
ministerium, Dr. Moritz, eine günstige Verwer¬
tung unserer eigenen diesjährigen Ernte als ge¬
sichert gelten ließen. Man konnte deshalb wie¬
der einen gut Teil von Meinung&käufen beobv
achten, die sich etwa gleichermaßen auf Wei¬
zen und Roggen erstreckten und die auch ausi ;
den Reihen der Müller erfolgten, obwohl da«- /
Mehlgeschäft selbst wieder vollkommen ruhig ;
geworden ist und sich größerer Mahlnutzen
trotz der steigenden Tendenz für das Rohmate¬
rial nicht erzielen läßt. Weizen auf handels¬
rechtliche Lieferung gewann anfänglich wieder •
2 RM. Roggen wurde — wenn man die Ver- •
nachläsigung für den Dezembertermin außer' -
acht läßt — um 2 bis 2% RM. höher notiert, ,
wobei gleichzeitig für die interessierten Kreise t
die erfreuliche Tatsache festgestellt werden 1
kann, daß sich heute zwischen dem Dezember- ^
und Maikurs ein ganz beachtlicher Report von |
iVa  RM. herausgebildet hatte. Gerste blieb un-(i
verändert, beste Brausorten fehlten weiter. Füi(i
Hafer kamen einige Gebote heraus, sie be- •
wegten sich aber auf der Höhe des Vortage* i
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Sowjetrußland und natürlich auch die
L. Internationale aller Länder feiern in
diesen Tagen die 15. Wiederkehr der rus¬
sischen Revolution . Daher dürfte ein histo¬
rischer Ueberblick, wie es zu diesem Umsturz
kam, von Interesse sein.

In der zwölf Jahre vorher , im Jahre
1905 ausgebrochenen Revolution war das
zaristische Rußland noch Sieger geblieben,
jedoch nur scheinbar. Denn seit Niederschla¬
gung des bewaffneten Aufstandes jenes
Jahres gärte es bedenklich unter der Ober¬
fläche, und das umso stärker, als die vom
Zaren in seiner ersten Bedrängnis ver¬
sprochenen Reformen nicht durchgeführt wur¬
den. So gelang es der Regierung nicht,
den revolutionären Bestrebungen den Boden
zu entziehen, wozu sie dem an sich gut¬
mütigen Volke gegenüber nicht unschwer
imstande gewesen wäre . In Wirklichkeit also
war die Revolution nicht tot . Wirtschaft¬
licher und politischer Druck lasteten weiter
auf dem sich nach berechtigten sozialen Vor¬
teilen sehnendem Volke. Erst mit Beginn
des Weltkrieges trat der revolutionäre Ge¬
danke in den Hintergrund und das gesamte
Lock ohne Unterschied stellte sich wie das
deutsche 1914 hinter seine Regierung , in
begeisterter Kampflust für den „Kreuzzug"
gegen „deutsch« Barbarei und preußischen
Militarismus " entbrennend.

Ueber die ersten militärischen Mißerfolge
ließ sich das leichtgläubige Volk hinweg¬
täuschen, Tannenberg und die Wintcrschlacht
wurden ihm als bedeutungslose Gefechte,
Warschauund Lodz aber als große russische
Siege geschildert. Auch nach dem Durch¬
bruch bei Gorliee wurde die Gefahr , in der
Rußland schwebte, noch nicht erkannt.

Allmählich jedoch dämmerte es in den zu
Hause gebliebenen Schichten und man ver¬
suchte besonders die Arbeiterschaft durch
Zugeständnisse bei der Stange zu halten,
sa man begann sie zu hofieren. Das gab
ihr Mut , immer mehr zu offener Kritik
überzugehen . In erster Linie war es die
von Tag zu Tag dürftiger werdende Er¬
nährung, die das Volk schließlich aufwie¬
gelte, wozu noch' der große Kohlenmangel
kam. Die Teuerung wuchs und das Geld
verlor immer mehr an Wert . Aus der
Erkenntnis dieser wirtschaftlichen Not her¬
aus spielte die Regierung mit einem Son¬
derfrieden, zu dem man sich aber unter
Englands Einfluß nicht entschließen konnte.
Dazu kam die Nebenregierung unverant¬
wortlicher Dunkelmänner , die mit der von
Millionen Russen begeistert aufgenommenen
ErmordungRasputins endete. Minister von
Stürmer, gegen den die Anklage wegen
Landesverrats erhoben wurde , weil er sich
mit den feindlichen Mächten verständigen
wollte, Treptow und der schwache Fürst
Golitzky und schließlichder für geisteskrank
gehaltene Protopovon » vermochten die Lage
nicht mehr zu retten . Die Revolution war
unaufhaltsam im Anmarsch.

Von Hans Weber st edt
So war die Lage im Winter 1916-17. Zu

Anfang 1S17 halfen auch die Versprechun¬
gen des Zaren , die Derpflegungsverhältnisse
zu bessern, nichts mehr . Andrerseits be¬
wirkten drakonische Maßnahmen der Re¬
gierung gegen die Arbeitervertreter das Ge¬
genteil . Kurz bevor am 22. Februar 1917
die Duma zusammentrat , ließ Protopopow
die Arbeitervertreter beim Hauptindustrie-
ausschuß verhaften . Die Zensur setzte rück¬
sichtslos ein, damit das Volk ja nicht die
Wahrheit erfahre . Die Duma protestierte.
Mitten hinein in diese revolutionäre Stim¬
mung sielen die Machenschaften des eng¬
lischen Botschafters Buchanan , die auf eine
Absetzung des schon längst kriegsmüden
Zaren hinzielten . Doch nichts half mehr:
Vor den Nahrungsmittelgeschäften kam es

Unter Vorautragung roter Fahnen und
unter den Klängen der Marseillaise zogen
die Massen zur Duma , deren Vertreter
eben vom Zaren nach Hause geschickt waren.
Diese fügten sich aber nicht mehr . Und
nun begann dasselbe Spiel , wie es sich
ähnlich anderthalb Jahre später in Deutsch¬
land wiederholte . Fürst Golizyn nimmt
den Abschieds Petropopow flieht , ein Voll¬
zugsausschuß wird gebildet, die aufstän¬
dischen Regimenter werden von Abgeord¬
neten der Linken, russischen Scheidemännern,
mit Reden trunken gemacht, in der Truppen¬
teilen werden Soldaten -, in den Fabriken
Arbeiterräte gebildet, Volksbeaufträgte wer¬
den gewählt . Die Bevölkerung wird zu
Ruhe und Ordnung ermähnt . Die Mini¬
sterien werden an stellenhungrige Bonzen

' ' ^

Lenin spricht
znrn Volk,
an der Tribüne
Trotzki

zu Zusammenrottungen , der Polizei wurde
Widerstand geleistet. Die Massen schlössen
sich zu Demonstrationszügen zusammen,
Militär mußte mit der Waffe eingreifen.
Wie immer in solchen kritischen Augen¬
blicken machte die Regierung , weit sie zu
schwach .war , Zugeständnisse in dem Irr¬
glauben, das Volk dadurch beruhigen zu
können. Aber niemand glaubte ihr, denn:
Die Straße hatte das Wort!

Nun trat ein, was wir in Deutschland
im November 1918 erlebt haben : ein Teil
der Armee blieb zunächst noch dem Zaren
treu , andere Regimenter aber verweigerten
den Gehorsam und stellten sich auf die
Seite des Volkes. Jede einheitliche mili¬
tärische Leitung fehlte, die Behörden ver¬
loren. den Kopf und zahlreiche Truppen¬
teile schlössen sich mit ihren Offizieren den
Aufständischen an . Als man treue Front¬
truppen heranziehen wollte , war es zu
spät . Die Revolution war da!

verteilt . Das nächste Ziel der neuen Re¬
gierung war die Absetzung des Zaren . Die¬
ser verzichtete sehr rasch, gleichzeitig auch
für seinen kranken Sohn . Sein Bruder,
Großfürst Michael, wurde als neuer Zar
von der Arbeiterschaft abgelehnt . Auch er
verzichtete nicht ungern . Es folgten dann
die bei Revolutionen üblichen Lockspeisen,
die auch die deutschen Novemberverbve-cheir
später der Masse hinwarfen : Freiheit der
Rede und Presse, der Versammlungs - und
Vereinsbildung , Einführung des allgemei¬
nen, gleichen, geheimen und direkten Wahl¬
rechts, und wie die schönen Versprechungen
alle heißen. Doch die Hauptsache war:
das Volk hatte auf der ganzen Linie ge¬
siegt! Dieses schwamm in Wonne und Frei¬
heitstaumel und ahnte nicht, daß am Ende
der Umwälzung das Furchtbare stand —
der Bolschewismus, der seine teuflische
Fratze schon nach 6 Monaten zeigte, um
in den letzten 15 Jähren Rußland in ein

Solsokswiksn rSsksim
Ein merkwürdiger Briesschreiber und eine

sonderbare Novelle
Von Dagobert Pahlen

Ganz so nebensächlich, wie das die Hüter der
Mimosenhaften Empsindlichkeit der Bolschewiken,
die noch heute im Auswärtigen Amt in der Wil¬
helmstraße gepslegt wird, wahr haben wollten, ist
die Palastrevolutionbei den Sowjets ja nun doch
nicht.gewesen. Dagegen spricht die führendeFi¬
gur, Sinowjew, der wieder einmal als Briefschrei-
bcr hervorgetretenist. Sinowjew ist ein maleri¬
scher russischer Deckname für den als Personeu-
bezeichnung sehr eindeutigenund gar nicht mehr
malerischen Apfelbaum. In Rußland glaubte man
ihn schon abgeerntet und beiseite gestellt. Aber
siehe da! Er bekam neue Triebe und gebärdet sich
recht üppig. Er wollte wieder an die Macht zu¬
rück, aus der Stalin ihn und die Gleichgesinnten
um Kamenew nebst dem von diesen schon abgehalf¬
terten Trotzki rücksichtslos Hinaustat, als sie den
Versuch machten, ihn selbst als „kranken Mann"
nach der Krim zu schicken. Die „intellektuellen"
russischen Führer überzeugten sich aber augenschein¬
lich noch nicht, daß die Gewerkschaftsbonzen für alle
Zeiten an der Macht bleiben werden. Wenn Si¬
nowjew sich schon wieder aufs Briefeschreiben warf,
müßte man sogar auf sehr weit entwickelte Gärun¬
gen innerhalb der bolschewistischen Führerschaft
schließen, die wiederum auf Unzufriedenheitder
russischen Arbeitnchmerschaft, soweit sie kommuni¬
stisch organisiert sein darf, und weiter auf unhalt¬
bare Zustände in der russischen Lebensabwicklung
schließen lassen würde.

Rußland geht einem rauhen Winter entgegen.
In anderen Ländern und auch bei uns zu Hause
Ändigt sich die härtere Jahreszeit ebenfalls nicht
in freundlichen Ereignissenan. Aber wenn die
Sowjets zugeben, daß sie nur eine Mittelernte
Verfügbar haben, dann muß sie furchtbar schlecht
ausgefallen sein und zu sehr ernsten Besorgnissen

Anlaß bieten. Um so verständlicher erschiene aus
diesem Hintergründe der neue Sinojewbrief. Es
war wieder einer, der die „Welt erschütterte". Nicht
nur die bolschewikische. Auch die übrige Welt
lauschte mit gespannten Ohren auf die russischen
Neuigkeiten nach der Aufdeckung der Verschwörung
gegen Stalin . Aber es gibt nicht mehr viel zu
hören. Den Staliuleuten genügte natürlich der
auffallendeBeweis, daß man ihre Macht zu er¬
schüttern strebt, daß sie aber im parteipolitischen
Turnier im Sattel blieben. Das reicht für den
außenpolitischen Bedarf und deckt auch gleichzeitig
den innenpolitischen; penn nun ist wieder die Bähn
frei für die Verfolgung der „Konterrevolution" in
den eigenen Reihen. Vielleicht müssen die Herren
Kamenewund Sinowjew ähnlich wie Trotzki die
Koffer packen und sich einen Ruheplatz in weniger
gefährlichen Breitengradensuchen.

Die ganze Geschichte könnte aber auch ein schlau
angelegtes Manöver in ganz anderer Richtung
sein. Schon mehrfach hieß es, daß Trotzki in ei¬
ner Form für den Bolschewismus wieder mobili¬
siert werden würde. Ihm war keine geringere
Aufgabe zugedacht, als die Neuorganisationdes
deutschen Kommunismus. Aber Trotzki ist nicht
nur ein ziemlich unverbesserlicher Dickkopf, sondern
erscheint auch in vieler Hinsicht als vcrwendungs-
unfähig, weil eine schier märchenhafte Vorstellung
von der revolutionärenWirkungskraft dieses Man¬
nes das russische Ausland beherrscht. Nicht einmal
Herr Bernhard Weiß, der so viele seines Stammes
aus den Fluren Galiziens nach Preußen herein¬
ließ, von denen so viele dann recht bald die An¬
klagebänke des Moabiter Kriminalgerichtsbevöl¬
kerten, schreckte vor ein Paar Jahren noch davor
zurück, Herrn Trotzki die Ausenhaltscrlaubnisauf
deutschem Boden zu bewilligen. In der Zeit der
guten preußischen Kominunisteukonjunktur verpaßte
Trotzki dann den richtigen Anschluß. Gegenwärtig
bestünden wohl wenig Aussichten für einen Ein¬
bürgerungsversuch dieses Mannes in Deutschland.
Vielleicht aber versuchen es die Bolschewiken unter
dem Anschein der Ungnade mit Smowjew-Apfel-

baum und inszeniertennur zu diesem Zweck die
sogenannte Palastrevolution. Diese Vermutung ge¬
winnt an Wahrscheinlichkeit durch den Umstand,
daß ein so schlauer politischer Abenteurerwie Si¬
nowjew sich für seinen verdächtigenBrief nicht
gerade einen Zeitpunkt ausgesucht hatte, in dem
die Augen aller Russen unter der Wirkung einer
umfassendenund gewandten Werbetätigkeitalle¬
samt mit einigem Wohlgefallen auf Stalin ruhten,
dem Stalin , der am Dnjestr das gewaltigste Kraft¬
werk der Erde aufrichtenließ. Verdächtig mutet
weiter die anscheinende Ungeschicklichkeit an, mit
der Stalin die Bombe gerade in dem Augenblick
zum Platzen brachte, in dem die Eröffnung jenes
Kraftwerksdie Augen der ganzen Welt auf Ruß¬
land zog. Dem Gewalthaberfehlte es doch gewiß
nicht an Möglichkeiten, die Sache unter der Hand
zu regeln, und gerade dieser erfahrene Politiker
würde niemals in den Fehler MacDonalds von
1624 verfallen, sich durch Veröffentlichungeines
Sinowjewbriefesdas Genick zu brechen.

Noch heute ist in England jener Sinowjewbrief
nicht vergessen, den MacDonald am 25. Oktober
1924 der Welt mitteilte. Im Auftrage des Mos¬
kauer Exekutivkomitees befahl Sinowjewdarin dem
Zentralausschuß der Britischen Kommunistischen
Partei, daß sie ihre Vorbereitungeneine« revolu¬
tionären Bewegungin Englands Heer und Flotte
rascher voran treiben solle. In einem Strafprozeß
wegen angeblicherBegünstigungdes Kommunis¬
mus hatte die Regierung MacDonaldkurz vorher
Pech gehabt. Da das Gerichtsurteil ein Miß¬
trauensvotum für die Regierung bedeutete, schlug
MacDonald dem Könige die Auslösungdes Par¬
lamentes vor, um sich vor dem ganzen Lande
zu rechtfertigen. Nebenbei gesagt ist das eine
Verantwortungsfreudigkciteiner Regierung, die
man bei uns zu Lande fast seit Jahrzehnten ver¬
geblich suchen würde. Der Sinowjewbrief nun
wurde während des Wahlkampfes von MacDonald
herausgegeben, um den Wählern zu zeigen, daß
die marxistische Regierung Großbritanniens in
bolschewistischen Angelegenheiten hasenreinsei und

Meer von Blut zu verwandeln.
JnWirklichkeit jedoch war die Revolution

aber etwas ganz anderes wie sie nach
außen hin aussah . Es war klar, daß dieser
Umsturz eines jo gewaltigen Reiches nicht
in einer revolutionären Nacht geschehen ist.
Die Nevolutionstage 1917 waren nur der
äußere Abschluß einer langjährigen Maul¬
wurfsarbeit revolutionärer, anarchistischer
und nihilistischerKräfte und Geheimmächte.
Eine Macht, die dem Zarentum das Grab-
schaufelte, war England im Bunde mit
Frankreich , das bei jedem Zarenmord seine
Hand im Spiele hatte . Peter III ., Paul l .,
Alexander III. und Nikolaus II. England,
der Gendarm Europas war es immer wie¬
der, der Mörder dang , um Zaren zu be¬
seitigen. So war es nicht der Bolsche¬
wismus allein , sondern die einstigen Ver¬
bündeten des Zaren , England und Frank¬
reich, sie waren die Totengräber des za¬
ristischen Rußlands . Und ' "wlution
Von 1917 war ihrer beider Wo...

15 Jahre sirrd nun vergangen und das
bolschewistische Rußland hat eine längere
Lebenszeit hinter sich, als ' viele glauben
wollten . Das langsam dahinsterbende Ries
senreicherstickte in Blut und Mord. Ueber
zwei Millionen russischerBürger , Soldaten
und Bauern sind im Verlaufe von andert¬
halb Jahrzehnten von den Schergen de>
Tscheka ermordet worden oder in Hunger
und Elend verstorben. Ein Sechstel des
Landes ist verödet ; daran hat auch der be¬
rühmte Fünsjahresplan nichts geändert.

Für das deutsche Volk aber sind diese Er¬
eignisse im Osten ein Warnungszeichen.

Gibt man dem Nationalsozialismus nicht
die Macht, den Kommunismus mit Stumpf
und Stil auszurotten , verfällt Deutschland
dem Bolschewismus.

Herrendincrbeim Sowjetbotschafter
Im krassen Widerspruch zu den angeblichen For¬

derungen hält das amtliche Sowjetsystemmehr
als jedes andere Regimeder angeblich bekämpften
Bourgeoisieauf Repräsentation. Je größer der
Hunger und die Not des russischen Proletariers,
um so Prächtiger das Auftreten seiner „Vertreter"
im In - und vor allem im Auslande. Wiederholt
konnte sich der deutsche Sowjetschwärmeran der
Schilderung des modernen Nektar und Ambrosia
ergötzen, das an den Tischen der amtlichenSow¬
jetvertreter in Strömen fließt.

Nun hatte zur Feier des 15jährigen Revolutions¬
tages der Sowjetbotschafterin Berlin zu einem
Festessen eingeladen; „standesgemäß" natürlich
und dabei durfte einer nicht fehlen, der seine
Fähigkeiten bisher nur auf solchem Parkett er¬
wiesen: Franz von Papenk Nun könnte manch
nationaler Papenheimer auf die Idee kommen,
daß der Vertreter der „nationalen Konzentra¬
tion" in der Sowjetgesellschaft eigentlich nichts zu
suchen habe. Keine Angst! Von den deutschen Kom¬
munisten durfte sich keiner der Herrlichkeiten
freuen, die da auf den Tischen prangten. So war
es Herrn Teddy leider versagt, seinem Wahlmana¬
ger Papen persönlich den Dank auszusprechen für
die glänzende Unterstützung der KPD-Propaganda.
Indirekt besorgte dies jedenfallsder russische Bot¬
schafter bei feuchtfröhlicher Feier der Retmlutwns-
geburtstagsseier.

offensichtlich nichts damit zu tun habe wolle. Durch
diesen Loyalitätsbeweis ließen sich die englischen
Stimmberechtigtenaber erst recht nicht für Mac¬
Donald zurückgewinnen, sondern traten nun eine
ganz entschiedene Flucht vor dem Kommunismus
an und sorgten für eine überwältigendeMehrheit
der Konservativen. So kam es zu dem zweifelhaf¬
ten Genuß der Regierung Baldwin und dem Ab¬
bruch der russisch-britischen Beziehungen. Trotzki
trat danials mit seiner auch für Gegner des Bol¬
schewismus aufschlußreichen Schrift „Wohin treibt
England?" hervor und behielt mit der Antwort
„Der Revolution entgegen" insoweit recht, als
das Land durch eine der gewaltigsten Streikbewe¬
gung erschüttertwurde. Und das alles hatte ein
Sinowjewbrieferreicht.

Auch uns Deutschen ist dieser Mann durchaus
nicht unbekannt. Er steht in unserer Geschichte da
als der Begründer der Kommunistischen Partei
Deutschlands. Im Rededreikampf vom 12. bis 17.
Oktober 1920 auf dem Parteitag der Unabhängi¬
gen Sozialdemokratenin Halle, wo ihm der russi¬
sche, in der Hut des „Vorwärts" befindliche Men¬
schewik Martow und der französische Sozialdemo-
krat Longuet entgegentraten, siegte Sinowjew.
Nach seiner Rede beschloß der Parteitag mit 237
gegen 156 Stimmen den Anschluß an die Mos¬
kauer Internationale . Der RätepolitikerDäumig,
ehemaliger Vocwärts-Redakteur, und der Abge¬
ordnete Adolf Hoffmann, bekannt als Zchngebote-
Hoffmannund später als Brillanten-Adolf, wur¬
den die ersten Vorsitzenden. Die bis zur Lächer¬
lichkeit unbeholfeneRegierung Fehrenbach warf
diesen gefährlichen russischen Juden erst aus
Deutschlandhinaus, als er sein Werk vollendet
hatte, und wir Heutigen zehren nun an dem Erbe
dieser erbärmlichen PolitischenTorheit. Heut«
steht der deutsche Konimunismusvor dem Zusam¬
menbrach, wenn er nicht eine geistige Auffrischung
erhält. Es wäre durchaus möglich, daß ein paar
Ausgewiesene„als Opfer" der „Palastrevolution"
zu diesem Zweck bei uns Unterschlnvi»n finden
suchen.

BW



der Handlung benötige. Das war voraus¬
zusehen. Das Stichwort wäre längst über
unsere ahnungslosen Häupter dahingegan¬
gen̂ Faust und Gretchen versuchtenGoethe,
lo genial wie es in der Eile vorhandener
Geist erlaubte, zu verlängern. Jedenfalls:
wenn der Teufel nicht schleunigstFaust aus
'der Klemme hol?, Hole der Teufel die ganze
Vorstellung.

Ich staut auf der Scheibe. Ueber meinem
erwartungsvollen Haupte öffnet sich der
Bühuenrrusschnittund damit weist die In¬
telligenz im Zirschauerraum, datz das Loch
im Bühnenboden für den Ausgang der
Tragödie Entscheidendes hervorzubringen,
fertig ist

Der Arbeiter spuckte mit Gelassenheit noch
einmal in die Hände und leierte mit Pflicht¬
eifer nach Stund enlöhu an dem Drehling
(wie an einer Wäschemangel,),, das altmo¬
dische-Räderwerk und Kettengetriebe stöhnt,
knirscht, knarrt eine Symphonie der Hüllt..
Kein Laut von oben mehr zu verstehen;
Reden sie noch oder reden fie nicht mehr?
Keine Ahnung. Schließlich gibts einen Ruck
— das durfte nicht kommen! — Ich knickte
ein und finde mich neben meinem Gefährt
in unerklärbarer Stellung kauernd wieder.
Alle Faust-Zitate liegen durcheinander,
etwas aus der „Fasson" gekommen. „Der
Morgen schaudert, die Pferde zauderten und
Faust dämmerte grauend herauf."

Die Worte tvareu entfernt noch von
Goethe. Ich fühlte fetzt nur eine Notwen¬
digkeit: oben fein : Reden: Nebensache.

Also mit teuflischem Uebermut schwinge
ich mich wieder auf Meinen Biernnter-
setzer.

Katastrophenfieber ringsum.
Mein Leiermann (Stundeulohn ! Er teilte

die Zeit sehr gemütvoll ein) spuckte sich erst
wieder tu die Hände und drehte von neuem.
Auf den „Schub" bin ich nun gefaßt —
und er kommt! Ich taumle.

Einmal muß ich doch hinauf. Schließ¬
lich warten sie oben auf mich. Das Stück

kennt doch jeder. An die Verse dachte ich
schon angstschwitzendnicht mehr. Diesen
Ehrgeiz Hätte ich im Kampf mit der Ma¬
schine verloren» mir genügte jetzt schon»
wenn wir den Leuten zeigten, ich bin tat¬
sächlichdurch das enge Loch ohne merkliche
Verbenlung emporgekommen.

In der Höhe meiner Stirn endlich der
Bühnenrand. Sehr hart! Ich rannte mir
eine Beule, zerdrückte außerdem meine
pompöse Drachenkappe»ergriff aber dafür
beseligt wip ein Ertrinkender die Boden¬
kante und richtete Mich auf.

Der Mann unter Mir drehte weiter, das
spürte ich, na, und so war ich denn auf
dieser Mit.

.Kauft lehnte irgendwo im Rembranbt-
schen Hell-Dunkel des Kerkers-vorn Schwin¬
del über meine Fahrt oder 'vorn Lachen
gepackt und Gretchen blickte mit beängsti¬
gender Echtheit geistesgestört auf meine
lange und heißersehnte Erscheinung.

Entweder sagte ich mir, ist das Stück in¬
zwischen doch zu Ende gegangen, trotzdem
der „Faust" am Schluß noch ziemlich lang
ist, oder man schweigt aus Takt, weil ich
an der falschen Stelle in den Dialog ge¬
fahren bin und wartet meine verdiente Er¬
holung ab.

Nachdemich annahm, genug bestaunt wor¬
den zu fein und keiner sich entschloß, noch
einige Verse zu bringen, ranzte ich Faust
an: „Her zu mir". — Dank, großer Goethe,
daß dein Genius diese Verse dir eingab,
man kann sie überall da anbringen, wo
man zu Ende kommen will!

Ich hole meinen Kollegen Faust ent¬
schlossenherum, der sich aufs äußerste aber
fruchtlos verteidigte, wahrscheinlich, weil er
glaubte, er müsse als mein Fahrgast mit
da hinunterrutschen, woher ich gekommen
war. -

Wir gingen aber Arm in Arm zur Tür
hinaus, wahrend hinter uns die Engel san¬
gen: „Sie ist gerettet!"

Ich war es auch.

Dsv letzteL«mp
Vosr MÄMVS FuvLVKSV

Hinterm Galgenbusch auf der Galgenwiese , ha¬
ben sie manch einen aufgehangen . Von dem letzten
geht die Sage:

Der hat einen reichen Lakenhändler von Hol¬
land her nach Burgsteinfnrt kutschiert , im Win¬
ter , bei Hochwasserstand.

Es hat geregnet , sie sind miteinander im Wa¬
gen gesehen und Haben die Köpfe geduckt. Der
Holländer hat einen Pelz angehabt und ein
samtenes Pelzbarett , das Hat er vom Kopf ge¬
nommen und sich auf die Knie gesetzt. Erst hat
er die Hände hineingesteckt wie in einen Muff,
über dann hat er die Silberkatze aus der Brust
gezogen und sie in das Barett getan und damit
gespielt. Dabei hüben die -Gülden geklimpert.

Dem Fuhrmann Hat das doch imponiert . Weil
er aber nicht aufgestützt Hat, ist er beim Fahren
über die Äa etwa? zu weit rechts gekommen und
mit der Hinteren Radnabe an der Brücke ange-
rnmpelt . Darüber find die Pferde , die das Flut-
rauschen sowieso schon aufgeregt hat , ganz ver¬

rückt geworden , und es ist ein Unglück passiert:
das Brückengeländer Hat nachgegeben , und die
Kutsche ist umgekippt . Aber sie ist nicht inS Wasser
gefallen, weil sich die Räder verfangen haben,
nur der Holländer hat dran glauben muffen.

„Mein Geld, mein Geld !" Hat er geschrien, je¬
desmal , wenn er aufgetaucht ist.

„Das soll ich wühl rettest ", hat der Fuhrmann
ihm nachgerufen , „sei du nur rsthig !" Und er ist
ins Wasser gesprungen , immer dem treibenden
Mifffchen nach und hat es gefischt zusamt dem
Beutel.

„Mein Geld , mein Geld !" hat der Holländer
schließlich nur noch ganz schwach gejammert , wie
er das letzte Mal aufgetaucht ist.

„Dat hebb ick all ", Hat der Fuhrmann gelacht
und es klimpernd den Kältern gewiesen, die her-
zugelaufen -find.

Die haben ihn dann angezeigt , in Bnrgstein-
furt , beim Blutgericht , weil ihm die Gülden wich¬
tiger gewesen als ein 'lebendiges Menschenleben.

Der Fuhrmann war ganz überrascht , datz sie
ihn darum henken wollten . Und sie haben ihn
wirklich verdammt.

Hinterm Galgenbusch auf der Galgenwiese ist
es ihm an die Seel gegangen , datz er hat flennen
und greinen muffen.

Wie -sie ihn nun fragten , ob er feine Tat be¬
reue , daß ihm die Paar Gülden wichtiger ge¬
wesen seien als ein lebendiges Menschenleben,
seufzte er und sagte : „Ach, schade um die schönen
Gulden !"

Da entsetzten sich die Leute , daß ein Mensch noch
unterm Galgen .statt an seine Seligkeit an ein
paar lumpige Gülden dächte , aber der Fuhrmann
sagte so: ,Ia , wenn 's die paar Gülden waren . . .!
Denen seiffzte ich nicht nach. Wer die dreeduseud
Taler unterm Wachelbusch - . .!"

Läßt sich denken, daß die Leute wissen wollten,
was um Himmelswillen denn für dreitausend Ta¬
ler , unter welchem Wachelbusch!

„Nun sag' ich' s nicht mehr ", hüt der arme
' Sünder gesagt, „soll ich sie nicht haben , sollt ihr

sie nicht graben ", und er Hüt, durch die Schling«
durch, ihnen die Zunge herausgesteckt und mit
dem bloßen Kopf gewackelt.

Da Hat das Volk in den Richter gedrungen
und der Richter in den Henker und der Henker
in den Fuhrmann , er solle doch sticht hartherzig
sein und das Geheimnis mit sich nehmen , wo
die dreitausend Taler unterm Busch vergraben
seien, da fie ihm ja -nichts mehr nützten.

Wenn er den Kopf aus der Schlinge hätte , har
der Galgenvogel gesagt, möcht er ihnen den Platz
anzeigen , wo sie scharren müßten . Da haben fie
ihm den Strick erlassen, aber der Fuhrmann hat
gesagt : „Et is beter , maakt mi man dood! E!
het mi bloß äs interessiert , ob euch die dreidusend
Taler wichtiger gewesen wären als mein leben¬
diges Menschenleben ."

Da haben sie sich doch geschämt, und sie Habe«
ihn laufen lassen.

DZMtSS KME
Rezitationsabkni » Walter Grüntzlg

Walter Grüntzig,  der Charakter,cld veS
Bremer Stadttheaters , wird seinen ztveiten
Rezitationsabend am Freitag , 18. November.
29.15 Ahr , im Vortragsfaal der Böttcherstraße
(Atlantishaus ) abhalten . Das Programm bring!
Hölderkins ,»Hhperion ", den Walter Grü -kt-
zig für einen Abend gekürzt und eingerichtet Hat

Der paatsgefährkiche Brrmenfikm

Die Bezirksbehörde von Sternberg (Tschecho-
slowakei ) hat dieser Tage eine Kulturserba -ndZ-
versammlung in Ltebau Verbote », wöl bei die¬
ser Gelegenheit .ei» Film von der Ltmorltäfa ' rt
des deutschen Dampfers „Bremen " borgeü rt
werden sollte . Allem Anscheine nach wirkt die
Tatsache , daß ein deutscher T -ampser sich uns
den Meeren auszeichnete , in der Tschechos owa-
kei — staatsgefährlich!

Ehrung für Professor Dr . Nacht

Professor Dr . Bernhard Nocht ist zu seinem
75. Geburtstage am 4. November vom Reichs¬
präsidenten die Goethe -Medaille für Wissen-
schuft und Kunst verliehen worden in Merken-
nung seiner Verdienste um die deutsche Wissen¬
schaft.

Kls Levfska«s -er
VSVfSNkiMS j

Aus dem Tagebuch eines Schauspielers :
Von Otto Krauß, GDS . !

Jeder ist eimnal Anfänger. Das ist ein!
ernster Zustand, solange man ihn lebens
muß, aber in der Beleuchtung der Erinne¬
rung nur komisch anzusehen.

So tollt mir da .ein köstliches Erlebnis
in der Provinz .heran:

Ich spielte als blutiger Anfänger „gast-
weise" in Aschaffenburg den Mephisto.

Am Abend, mitten in der Vorstellung,
befiel -den Spielleiter (richtiger hier Platz- -
ordner) eine Eingebung, eine Idee . So -
etwas geht nicht ohne Schrecken und schwere.
Verwicklung für die Umgebung ab. Er,
besann sich auf die Versenkung, ihre Ma-̂
schinerie und deren geheimnisvolle Wir-- :
knng, wenn einer, den man von rechts rr- i
wartete, von unten erscheint. Also er ord¬
nete für mich an, daß ich in der letzten!
Szene „hochgedreht" werden soll . ?

Vollkommen ahnungslos über mein Ge¬
schick, verfüge ich mich mit den wenigen:
letzten Versen im Kopf, angetan mit mei- ,
nein kümmerlichvom schwarzenMantel be¬
deckten, strahlenden Prachtkostüm — voll¬
kommen neu, aufsehenerregend für Aschaf-
feuburg! — in die vorschriftsmäßige Tiefe.

Schließlich kommt auch der Arbeiter zum
„Drehen", der den nie gebrauchtenApparat
mißtrauisch, aber eingehend in Augenschein
nimmt. Der Raum zum Stehen für den
Darsteller, der „Stehplatz" ist eine beschei¬
dene, runde Scheibe, von etwa einem
Meter Durchmesser, wie ein größerer Bier¬
untersetzer.

Inzwischen mimt über uns Faust und
Gretchen fleißig den vom Dichter vorge¬
schriebene!. Irrsinn . Wir hörten in der
Tiefe kaum ein Wort. Aber mir das Auf¬
trittszeichen zu geben, war ja der Spiel-
wart da.

Die Scheibe, auf der ich Platz nahm,
war noch schmaler als ich dachte und vor
allen: ohne Geländer. Man schwebt dem¬
nach (ich .dachte immer „schweben") frei¬
stehend in klassischer Pose, wie aus einer
Schönheitsgruppe im Wintergarten, durch
den leeren Raum unter der Bühne, dann
durch den runden Bühnenansschnttt auf¬
wärts und erschien, wenn die Sache klappte,
zum Schaudern des zuschauendenVolkes in
der Oeffentlichkeit.

Viel zr sagen hat der Mephisto am Schluß
nicht mehr, nur die Sache, daß: meine
Pferde schaudern, well der Morgen graut
(so lange spielten wir tatsächlich) und Faust
wollte nicht zaudern.

Schließlich wollten alle einmal nach
Hause. Diese wenigen Verse dachte ich
noch am rechten Fleck so nach dem Herzen
Goethes anzubringen.

Plötzlich — das Plötzliche ist in solchen
Augenblicken erschütternd, verwirrend —
erscheint der Spielwart mit dem ganzen.
Entsetzen eines tragischen fünften Aktes:
ein matte: Schimmer von Seligkeit über¬
glänzt sein sorgenzerwühltes Antlitz, mich
wenigstens irgendwo im Theater gefunden
zu Habei und er stammelt atemlos, daß
man mich oben dringend znr Fortführung

Sttandgvt
Ein deutscher Küstenroma « von Alfred Manns

(Nachdruck verboten ) 41. Fortsetzung

„Herr Amtsrichter, " sagte Gerhard , „Sie wer¬
den doch nach alledem meine Tante nicht unter
Diebstahlsanklage stellen?"

„Das nicht, das keinesfalls , aber die Sache
war ungesetzlich, das küßt sich nun einmal nicht
wegreden ; denn wir leben ja nicht mehr zu Zei¬
ten der alten Wikinger oder der Bitalienbruder
-was rede ich da nun wieder für Unsinn.
Verehrte Frau Onken, hier , nehmen Sie Schlüssel
und Bankbuch wieder mit . Sie sollen sehen, daß
ich Sie verstehe und Ihnen vertraue . Ich ver¬
tage die Angelegenheit , ich mutz Zeit Haben zu
überlegen , wie wir ihr eine befriedigende Wen¬
dung geben können ; denn das mutz ich sagen, er¬
ledigt ist die Sache noch nicht . Fahren Sie jetzt
nur wieder heim ; ich hoffe, es findet sich eine
befriedigende Lösung ."

Im Vorzimmer stand der Gerichtsdiener , nicht
im mindesten durch die erhaltene Rüge erschüttert,
er hatte natürlich gelauscht.

«Sehen Sie wohl, Fron Onken, es wird aar
nicht so schlimm ; ich habe Ihnen ja schon vorhin
gesagt, datz wir Vertrauen zu Ihnen haben ."

2H. Kapitel.
Die Wochen vergingen ; fie brachten Dona volle

Genefirng. GeiHard war nach Heidelberg zurück¬
gefahren und hatte seine Tätigkeit als autzerordent-
licher Professor aufgenommen.

Bor seiner Abreise hatte er noch eine Nnter-
reduna mit Eeke.

„Mein Zunge, " sagte sie, „unsere Dona ist
ein gesundes Mädchen , gewiß, aber , ihre Natur
ist keine Friöfennatu -r, die verträgt nicht die ranhe
Luft und das rauhe Geschehen unserer herben
Landschaft. Ich weiß, die Trennung von uns wird
ihr schwer, aber sie ist bei dir in der Neckarstadt
gut âufgehoben . Sie wird uns vermissen, aber
vereint mit dir wird sie ein vollkommenes Glück
finden.

Ich Mine nun , Ihr solltet nicht lange warten
mit der Hochzeit."

Gerhard sah die Tante an . Er hatte stets Ehr¬
furcht gehabt vor der füllen Größe dieser Frau.
Alle Wünsche ihres an Entbehrung und harter
Arbeit -reichen Lebens gipfelten in dem Glück bei¬
der Töchter.

„Tante Eeke, -ich verstehe dich, und das was
dn sagtest , ist wohl das Richtige um Donas wil¬
len . Ich sehe das ein, sonst hätte ich nicht den
Mut , sie jetzt schon zu fordern ; wahrhaftig , ich
hätte meine eigenen Wünsch zurückgestellt."

»Ich glaube dir, Gerhard, und wenn etwas
die Trennung erleichtert , so äst es die Gewiß¬
heit , daß unsere Dona bei dir in guten Händen
ist. Wann kannst du in Heidelberg eine Woh¬
nung eingerichtet haben ? Hier unterbrach sich Eeke
und führ dann fort:

„Wir kennen uns , nicht wahr ? Keinem andern
als dir würde ich Dona ohne Aussteuer geben.
Wäsche hat fie, dafür ist gesorgt, aber alles an¬
dere fehlt . Gerhard , ich weiß, du nimmst es, wie
ich es empfinde , als Zeichen höchsten Vertrauens ."

„Tante Eeke, genau so, genau, " sagte der junge
Gelehrte eilig und voll Wärme . „Ich bin dir
nur Dank schuldig; denn nur durch deine Her¬
zensgüte konnte ich zu Dona kommen . Auf beim

Frage kann ich sagen, daß es mit der Wohnung
Patzt, da mein Vorgänger einem Rufe nach aus¬
wärts Folge leistet und ich seine Wohnung be¬
kommen kann. Die Einrichtung ist bald beschafft."

„Dann bestellt das Aufgebot ."
„Das will ich gern , aber wir muffen Dona

fragen ; fie ist doch die Hauptperson , und kein
Mensch, mag er dein andern auch noch so nahe¬
stehen, keimt dessen geheimste Empfindungen . Ueber
die Aussteuer wollen wir kein Wort verlieren,
das ist doch zwischen uns nicht erforderlich ."

„Nicht zwischen nnS, Gerhard , aber-
„Dona weiß allein , wie es in ihr aussieht , und

natürlich kann nur das entscheidend sein."
Eeke rückte und rief Dona.
„Mein Kind, ich bin der Anficht, daß ihr euern

Brautstand nicht länger ausdehnen solltet, als
unbedingt notwendig ist. Du gehörst zu uns

hier mit Herz und Seele , aber auch zu Gerhard
gehörst dn jetzt. Der ist in ber Lage, dich dort¬
hin zu bringen , wo du nicht dauernd den Ein¬
flüssen der rauhen Lust und der manchmal allzu
gewaltigen Stimme der Natur ausgesetzt bist. Du
bist zarter als wir Eingesessenen hier im Norden.
Sturmfluten verträgst dn nicht.

Wir hüben gedacht, Gerhard bestellt euer Auf¬
gebot und in drei Wochen feiern wir hier eine
bescheidene Hochzeit."

Dona blickte hilflos um sich. Beinahe zürnte
fie der Mutter , daß fie fie vor eine Entscheidung
stellte, die auf jeden Fall beglücken und schmer¬
zen mutzte.

Vergebens suchte fie die Blicke von Mutter
und Bräutigam . Die waren abseits gerichtet.
Beide fürchteten zu verraten , was ein menschlicher
Egoismus fie Hoffen ließ.

Dona legte die Hand auf ihre Stirn , dann
wollte sie zu Gerhard gehen, aber sie besann
sich und faßte mit beiden Händen Eekes Kopf.

»Ich dachte noch mindestens ein Jahr bei dir
und Beta zu bleiben , trotzdem mich alles zu Ger¬
hard hinzieht , dem ich angehören will ." Mit die¬
sen Worten ritz sie sich von Eeke los und warf
sich an Gerhards Brust . „Dein bin ich, aber ich
weiß nun nicht mehr , was meine Pflicht ist. Ich
werde auch wohl noch wieder stärker, selbstbe¬
wußter , ich bin noch .etwas schwach und sage -'
Wie ihr es für richtig Haltet , so soll es sein."

Der starken Eeke wurde es schwer, .ihre Bewe¬
gung zu unterdrücken . „So geh denn mit -Gott,
meine Tochter , dn ziehst van mir als arme
Braut ohne Hochzeitsgut ; denn gestern habe ich
den Schmuck, den ich für dein Eigentum hielt , und
das Geld durch einen Boten am das Amtsgericht
geschickt; weil du meine Tochter List, Dona , Habs
ich darüber verfügt ."

„Du Hast recht getan , Mutter ; denn richtige«
Segen Hat uns das Geld nicht gebracht ."

Am folgenden Tage war der Amtsrichter in
seinem Klernauto vorg «fahren . Er traf Erhard
nicht mehr an und war t>erwandert über die
großen Arbeitswerte , die eine alleinstehende Frau
in zähem Fleiß geschaffen hatte , und die furcht-
baren Verwüstungen durch das Meer packten ihn
mächtig.

„Frau Onken, " sagte er , „ich nehme als sicher
an , datz nicht erst meine Vorladung Me znr Leber-
gabe des Strandgutes veranlaßte ; ich glaube be¬
stimmt , die Absicht, das zu tun , bestand bei
Ihnen schon vor und « ach dem Deichbruch.

(Fortsetzung folgt .)
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Die Kommunisten haben, wie schon gemeldet,

im Laufe den Montag die bei ihnen gewerk¬
schaftlich organisierten Berliner Verkehrsarbei¬
ter angewiesen, am Dienstag früh die Arbeit
Wieder aufzunehmen. Damit find nach den So-
zialdemokratenauch die Kommunistender kämp-
fendcn Berliner Verkehrsarbeiterschaft in den
Rücken gefallen. Die Nationalsozialisten sind
die einzigen gewesen, die konsequentgewillt wa¬
ren, den Streik , den sie als wirtschaftlich
berechtigt anerkannt haben, durchzuführen. Den
Marxisten ist die Sache der Arbeiterschaft nun,
nachdem der Streik seinen politischen Propa-
gandazweck für sie erfüllt hat, gleichgültig. Die
Nationalsozialisten werden diesen Verrat des
vereinigten Marxismus an den Interessen der
Arbeiterschaftanzuprangern wisse« und in künf¬
tigen Fällen Vorsorgetreffen, daß es nicht mehr
möglich ist, daß die satten Bonzen der mar¬
xistischen Gewerkschaftenim Interesse der Er¬
haltung ihrer Pfründen berechtigteLoh-nkämpfe
abwürgen.

Die Nationalsozialistische Betriebszellcn-Or-
ganisation hat zu diesem schändlichenVerrat
der KPD an den Lebensinteressender schwer um
ihre Existenz ringenden Verkehrsarbeiter Ber¬
lins folgenden Aufruf erlassen:

Nationalsozialisten!
„Die Berliner Verkehrsgesellschaftkürzte am

1. November 1932 bei etwa Ä000 ihrer Ar¬
beitnehmer das Einkommen um 2 Pfennig pro
Stunde.

Diese Lohn- und Gehaltsherabsetzungwurde
von der Belegschaft der BVG abgelehnt. Ge¬
schlossen trat am Donnerstag, den 2. November,
die Belegschaft in den Streik ! Der Streik wurde
so einheitlich geführt, daß dieses riesige Ver-
kehrsunternehme« schon in der ersten Stunde
des Streiks vollkommen stillag. Die Bevölke¬
rung Berlins hatte großes Verständnis für
diesen Kampf und trug mit kaum dagewesener
Sympathie die Kampfhandlung der BVG-Ar-
beitnehmer.

Sozialdemokratische Gewerk¬
schaftsführer und auch der „V orwa rts"
im Verein mit der kapitalistischen Presse be¬
mühten sich, diesen der Arbeiterschaft aufge-
zwungenen Wirtschaftskampf durch allerlei
Maßnahmen und Falschmeldungen zu sabo¬
tieren.

In den ersten 4 Togen wurde der Streik so
exakt durchgeführt, daß alle Gegenmaßnahmen
der BVG und der Polizei-Behörden ohne jeden
Erfolg blieben. Am 4. Streiktage gelang es
»en Führern der fre i gewerkschaft¬
lichen Richtung,  einen Teil ihrer Anhän¬
ger zur Arbeitsaufnahme zu bewegen. Die
frei gewerkschaftlich en Funktio¬
näre nahmen zuerst die Arbeit auf.
Ihnen folgten im Laufe des Sonntags und
des Montags die ihnen hörigen freigewerkschast-
lich Organisierten. Am 5. Streiktage, am Mon¬
tag, dem 7. November, schickten auch die Kom¬
munisten durch ihre RGO-Funktionäre unter
allerlei Vorwänden ihre Anhänger in die Be¬
triebe und stellten dadurch den noch Kämpfen-
den den Erfolg in Frage. Am Montag abend
versammeltendie Kommunistendurch ihre RGO
noch den Rest ihrer Anhänger und erklärten un¬
ter allerlei lendenlaAnen Ausreden den Streik
für beendet. Sie gingen sogar soweit, ihren An¬
hängern vorzulügen, daß die Nationalsozialisten
bereits den Streik abgebrochen hätten. Die
RGO Knne darum den Streik nicht mehr w iter
führen. Die RGO verbreitete auch Flugblätter,
in welchen sie zum sofortigen Abbruch des
Streiks aufforderten.

«somit ging der Rest der Kommunisten im
Dienstag früh in die Betriebe.

Der Montag war der Tag, an dem sich die
Fronten restlos klärten. Die Freigewirkschaft-
lichen und SPD versagten zuerst, die KPD und
RGO folgten, wie wir es von den marxistischen
Brudern mcht anders erwartet hatten, brav
hinterher. Sie verließen die Front der um ihre
Rechte lämpfenden Arbeiterschaft! Der Ab¬
schluß der Reichstagswahl bedeutete für die
Marxisten gleichzeitig den Austritt aus der
Arberter-Kampffrontt

Die Nationalsozialisten hielten das Ban¬
ner des Kampfes bis zum Tieustagmittag
hoch, und nur uuter der Feststellung der Tat-

daß die Führung der RGO und der
Freien Gewerkschaftendie Arbeiterfront ver¬
raten hatten, den ehrlich gemeinten Wirt-
fchastskampf der Arbeiterschaftsabotierten, ver¬
anlaßte die Nationalsozialisten auch ihrerseits,
den nunmehr aussichtslos gewordenen Kampf
abzubrechen.

BVGer! Euer Kampf wäre von Erfolg ge¬
krönt gewesen, wenn nicht die einheitliche

Front der Schaffenden durch sozialdemokrati¬
sche und kommunistischeFunktionäre erdolcht
worden wäre!

Hier ist der untrüglichste Beweis dafür ge¬
liefert, daß die Nationalsozialisten die Freunde,
dagegen die Marxisten die Feinde des arbeiten¬
den Volkes sind. Die ArbeitnehmerschaftBer¬
lins soll an diesem Erlebnis leimen und in Zu¬
kunft unter nationalsozialistischerFührung den
schärfstenKampf gegen diese marxistischenVer¬
räter führen.

Wenn Nationalsozialisten am heutigen Tage
die Arbeit wieder aufnehmen, dann nehmen sie
außerdienstlich den schärfstenKampf gegen die
nunmehr am Pranger stehenden marxistische»
Verräter auf!

NSBO » Gau Groß-Berlim"

Es ist überflüssig, dieser Erklärung der NS
BO noch irgendeinen Kommentar mit auf den
Weg zu geben. . Die deutsche Arbeiterschaftwird
denen, die ihre" Lebensjnteresseneiner derfilztn
Partei -Bonzokratie opferten, und denen, die sich
als Handlanger einer irrsinnigen Politik kapi¬
talistischerAusbeutung erwiesenhaben, selbst die
entsprechendeAntwort geben.

Die sozialdemokratischen Direk¬
toren und Anfstchtsräte,  die trotz ihrer

Unter den Millionen die heute als Opfer der
Tribntpolittk und der aus dieser entstandenen
Wirtschaftskriseerwerbslos auf der Straße lie¬
gen, befinde« sich auch einige hunderttausend
kaufmännischeAngestellte. Besonders groß ist
die Not der älteren Angestellten, die seit Jahren
stellungslos sind. Das Einkommen der kauf¬
männischen Angestellten ist durch Abbau der
Tarifgehälter, Verminderung oder Wegfall der
übertariflichen Zulagen, durch Kurzarbeit und
Rückgruppierungenim Verein mit der gestiege¬
nen, besonderen öffentlichen Belastung für die
noch in Stellung befiudlichen in einem er¬
schreckenden Ausmaße gesunken.

Im Zusammenhang mit den Konzernb ildrm-
gen und Shndizierungrn werden immer mehr,
aus reiner Profitfucht der Kanzerngewaltigen,
Betriebe stillgelegt, rmr Konkurrenzen auszu¬
schalten und nun durch die Stillegung die Ka¬
pazität eines anderen zum Konzern gehörigen
Betriebes besser ausnutzen zu können. Die An¬
gestellten werden stellungslos, ohne daß ihnen
durch das BRG . Schutz gewährt würde.

Deshalb fordern wir NLtisr :: " ^ l^ err
die Umgestaltung der 88 84 bis 87 des Be-
triebsrätegesetzesund haben bereits einen dem-
entsprechendenAntrag im PreußischenLandtag
gestellt, um das Kündigungseinspruchsrechtaus¬
zudehnen. Wir wissen, daß diese unsere Forde¬
rung von allen kaufmännischenund den an¬
deren Angestellten und ihren Berufsorganisatio¬
nen lebhaft begrüßt wird.

Wir Nc.li . ^ ozialisten fordern,
daß der Anspruch des kaufmännischenAngestell¬
ten auf ein festes Monatsgehalt unbedingt ge¬
sichert wird und haben einen dementsprechen-
den Antrag ebenfalls im Preußischen Landtag
gestellt.

Weiter kommt es in fast sämtlichengrößeren
Orten box, daß dem Kaufmannsberuf angehö¬
rende Fürsorgeempfängerzur Pflichtarbeit her¬
angezogenwerden und dabei Arbeiten verrichten
muffen, die nicht zum Beruf eines kaufmän¬
nischen Angestellten gehöre», wie Erdarbeiter:
usw. und durch die die zukünftige Existenz die¬
ser Angestelltenunmöglich gemacht wird. So

70 OOO-Mark-Gehälter der Berliner Verkehrs-
arbeiterschasteinen unerhörte« Lohuraub zumu¬
teten, habe« die willkommeneGelegenheit be¬
nutzt, um sich der Arbeiter zu entledigen, die mit
aller Entschiedenheit in dem Betrieben der BVG
gegen das Antreiber- und Älusbeuter-Shstem
und gegen eine irrsinnige Politik des Lohn-
raubes Front machten. Das ist der Grund für
die Entlassung von 1600 nationalsozialistische«
Arbeitern.

Die BVG hat durch den berechtigten Notwehr-
streik der Arbeiterschasteinen Verlust von weit
über 2 Millionen Mark erlitten. Das ist der¬
selbe Betrag, den die Direktion der BVG durch
ihren letzten Lohuraub innerhalb von zwei Jah¬
ren „einsparen" wird. Die 2500 Arbeiter und
Angestellten, die von sozialdemokratkschen Bon¬
zen brutal und rücksichtslos auf die Straße ge¬
worfen wurden, bedeuten für die Stadt Berlin
eine Mehrbelastung an Wohlfahrtsunterstützung
von rund 1250 000 Mark jährlich. Das ist der
„Erfolg", den man mit dem Lohuraub an den
wirtschaftlichschwächsten Schicht« : der Bevölke¬
rung erzielte. Den Grund dafür aber, daß sich
die satten Bonzen innerhalb der BVG im
Glänze dieses „Erfolges" sonnen kön>en, ist
der Verrat der KPD und ihr Dolchstoßin den
Rücken der kämpfendenBerliner Verkebrsarbei-
terschast!

Kaufmannsgehilfen, die in ihrer großen Mehr¬
heit früher sogar leitende Stellungen innegehabt
haben, zu Erdarbeiter: herangezogen wurden,
trotzdem 4000 Angelernte, jugendliche Arbeiter
vom Wohlfahrtsamt unterstützt wurden. In-
folge der ungeheuren Notlage haben diese zum
Erdarbeiter „beförderten" Angestellten nur
einen Airzug und ein Paar Stiefel.

Wir Rattrl ^ ffrzialisten haben daher auch
bereits im 7 7 " ' K Landt -g gefordert,
daß Angestellte, die eine berufsmäßige Lehnest
nachweisenkönnen, nicht zu Pflichtarbeiten ge¬
zwungen werde« dürfen, wenn die Arbeiten den
Eigenheiten des Angestelltenberufes nicht ent¬
sprechen.

Welcher stellungslose Angestelltehat sich nicht
schon, im ständigen Bestreben neue Anstellung
zu finden, auf die in den Zeitungen erscheinen¬
den Chiffre-Angebote beworben? Und welche
betrübenden, ja haarsträubenden Erfahrungen
hat er dabei gemacht! Es ist nicht nötig, alle
diese Erfahrungen hier auszuzählen. Jeder
kennt die Dinge

Wir fordern als Nationalsozialisten,
daß di«e Uebelständedurch Verbot der Chiffre-
Anzeigen bei Stellen -Angeboten beseitigt wer¬
den

Daß die Tarifgesetzein vielen Fällen durch
das praktischeVerhakten der Arbeitgeber längst
außer Kraft gesetzt worden sind, ist hinlänglich
.bekannt. Angestellte werden gekündigt, ohne
daß die Firmen diese Kündigungenmit Verlust-
Wirtschaft oder nennensivertem dauernden Rück¬
gang des Absatẑ begründen könnten. Trotz
reichlicherAbschreibungenund selbst bei schlech¬
terem Geschäftsgängesind noch erhebliche Rein¬
gewinne erzielt. Den gekündigte» Angestellten
wird dann zu verstehengegeben, daß sie weiter-
beschäftigt werden können, allerdings zn niedri¬
geren Bezügen. Das Betriebsrätegesetzgewähr
aber auch hier wieder keinen Schutze denn ge¬
mäß § 84> Abs. 1, Ziffer 4 kann gegen eine
Kündigung Einspruch erhoben werden, wenn sie
sich als eine unbillige, nicht durch das Verhal¬
ten des Arbeitnehmers oder die Verhält¬
nisse des Betriebes  bedingte Härte bar¬
stem.

Wir Nationalsozialisten fordern
hier, daß das BRG . in der Weise geändert wird,
daß die Worte „durch die Verhältnisse des Be-
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Gemächlichbrodelt das Mittagessen auf dem
Ofen. Frau Krause sieht zur Uhr, o weh, in
einer halben Stunde kommt ihr Mann vom Ge¬
schäft, dann muß alles fertig auf dem Tisch ste¬
he». Schnell werde« einige Schaufeln voll Koh¬
len ins Feuer geworfen, die Glut entfacht, und
es langt hin.

Ganz selbstverständlichbedient sie sich der
Kohlen, aber kaum wird ihr der Gedanke ge¬
kommen sein, unter welchenBedingungen diese
Kohlen der Erde entrisse« wurden. Tagtäglich
steigt der Bergmann in den dunklen Schlund
hinab. Täglich setzt er sein Lebe«
aufs Spiel,  trotzt den Natsrgewalten , und
weiß nicht, ob er jemals wieder das Licht der
Sonne erblikN. Die Bürgersfrau Krause hat
vielleicht gar beim Anblick der heimkehrenden
Bergleute die Nase gerümpft ob dieser derben
„unkultivierten" Gestalten. Auf jeden Fall
aber steht für sie fest: diese Menschenstehen ge¬
sellschaftlich weit unter ihrer Person.

Das mag ein Einzelfall sein, so denkt etwa
mancher. Doch in den vergangenenJahrzehnten
unseres Zeitabschnittes war es schon so, daß man
ganz selbstverständlich die Wohltaten der Kohle
für sich in Anspruch nahm, nicht aber des
Mannes gedachte , der dieses erst
alles ermöglichte : des Bergman¬
nes.  Was wollte denn der schon viel, er be¬
kam sein Geld für die Abeit undr damit basta.
Für Geld kann man doch alles ha¬
ben.  Da Geld in Vorkriegszeiten und heute
noch viel mehr tonangebend in unserer Wirt¬
schaft ist so kommt der zu Ansehen und wird
mit Ehren überhäuft, der reichlichmit diesem
„Zaubermittel" der liberal-kapitalistischenWirt¬
schaft versehen ist. Ganz gleich , ob die¬
ser Mensch sich zum Nutzen oder
Schaden der deutsche » Nation be¬
rät  i g t. Die Arbeit und ihre Träger kommen
bei solch einer Wertung immer ins Hintertref¬
fen. Wer arbeitet, ist dumm und nicht „helle"
genug für finanzielle Transaktionen. Die Arbeit
wurde damit zum Fluch. Wenns hoch kam, sah
der Bürger mitleidig  auf den armen „Kum¬
pel" herab.

Der Bergmaim will kein Mitleid, keine Al¬
mosen, er Will sei» Recht,  ivill Gleich¬
berechtigungmit den andere« Ständen der Na¬
tion haben. Obwohl heute bei den kümmer¬
lichen Löhnen die materielle Frage für den
Bergarbeiter im Vordergrund steht, man täu¬
sche sich nicht, die soeben gestreifte Seite der
sozialen Frage besteht in der Tat . Hier geht es
nicht um Dinge, die irr bare Münze umzuwerten
sind. HierstehenzurDebatte : ELre,
Achtung vor dem gefahrvollen Be¬
ruf und sein « Eingliederung iu
das deutsch « Wirtschaftsleben und
die Nation.  Wir stellen fest: die Lösung
dieser Probleme ist den „Männern " von 1913
nicht gelungen.

Wir werden der Arbeit wieder einen Sinn
geben. Die Arbeit wird das Höchste sein in
einem nationalsozialistischenStaat , nicht aber
das Geld. Ehre und Achtung dem
Volksgenossen,  der etwas für die Allge»
meinheit geleistet hat. Im Nahmen dieser An¬
schauung werden folgende Richtlinien zum
Durchbruch kommen: selbst wenn der Fall ein¬
treten sollte, daß genügend Arbeit vorhanden
wäre, nimmer dürfen die Zechenherrenfremdes
Volk als Lohndrückerheranholen. Der Berg-
mannsftand hat dadurch sehr au Ansehen ver¬
loren. Viele der nichtdeutschen Ele¬
ment « im Ruhrgebiet geben die
Kerntruppen der Kommunisten ab.
Das mögen sich die Unternehmer gesagt sein las¬
sen, die jene unselige Bevölkerungspolitik be¬
trieben haben.

Der Bergarbeiter muß als gelernter Arbeiter
gewettet werden. Nicht jeder kann sich in un¬
serem Staate Bergmann nennen. Anfänge sind
heute schon in den Hauerschulen  zu er¬
blicken. Wir werden besonderes Augenmerk
auf den Nachwuchs legen. Die ständische Be¬
rufsehre und das stolze Gefühl, einem fo wich¬
tigen Stand innerhalb der deutschen Volks¬
wirtschaft anzugehören, werden geweckt. Das
hebt das Selbstbewußtsein eines jeden Mitglie¬
des dieses Berufes. Kein Angehöriger eines
anderen Standes kann dann von oben herab
auf den Mann vom „Pütt " herabsehen. Die
ständische Gliederung unseres Wirtschaftslebens
bringt die Einfügung aller Stände in die Na¬
tion. Neben der materiellen ist
dann auch die ideelle Seite der so¬
zialen Frage gelöst . Dann  ist un¬
ser  Ziel erreicht. Ein freier Stand im freie»
Sdaate.ist es in Lagen i. W. vorgekommen, daß 8k triebrs " gestrichen werden.

. . . . . .
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Die heutige Arbeitslosigkeit ist bedingt durch
tas Fehlen des ersten Auftraggebers , der ohne
selbst Aufträge zu bekommen Aufträge erteilen
kann. Dieser erste Auftraggeber ist einzig und
allein , infolge der Notlage der Landwirtschaft,
die unter günstigen Verhältnissen dafür auch in
Frage kommt, der Staat . Diese Primären Staats¬
aufträge Pflanzen sich dann pyramidenförmig nach
nuten fort und regen dadurch eine allgemeine
Belebung der Wirtschaft an . Infolge der fehler¬
haften Politik der Vor - und Nachkriegszeit ist
heute zwischen diesen ersten Auftraggeber Staat
und den Austragsempsänger Industrie die
jüdische Großbank eingeschaltet . Durch sie kommt
das Prositintercsse des Großkapitals bei jedem
Staatsauftrag zur Geltung und verhindert so
billiges Bauen zum allgemeinen Wohl.

Betrachten wir aber einmal diese Fehler¬
quellen als ausgeschaltet , und sie werden im Drit¬
ten Reich ausgeschaltet sein, so entsteht die Frage,
was für Aufträge soll der Staat zur Belebung
der Wirtschaft und zur Förderung des Allgemein¬
wohles geben? Die früheren Gebiete der Technik
sind nahezu ausgeschöpft.

Die Reichsleitung der NSDAP . hat sich mit
dieser Frage , von der eine neue Blütezeit der
Industrie einzig und allein abhängt , eingehend
beschäftigt und nach neuen der Technik zu er¬
schließenden Gebieten gesucht.

Dabei ist sie auf ein Gebiet gestoßen, das selbst
beim heutigen Stand der Technik nicht voll bzw.
nur zu ungefähr 20 Prozent ausgenutzt ist.

Das sind unsere Wasserkräfte , Die deutsche»
Flnßläuse verursachen heute noch jährlich unge¬
heure Schäden durch Hochwasser.

Um einen vollständigen lOOprozentigen Hoch-
wasserschutz durchzuführen , ist das gesamte Fluß¬
netz Deutschlands zu regulieren . Dies geschieht
am zweckmäßigsten durch den sogenannten Staffel-
slußausban.

Dieser Stasfelslußausbau vermeidet ei-nmal
jegliche Hochwassergefahr, ermöglicht dann aber
auch eine ausgedehnte Flußschiffahrt bis weit in
die Oberläufe der Flüsse hinein und gestattet
weiter eine großzügige Ausnutzung der Wasser¬
kräfte, die Umwälzungen in der ganzen Kraft-
industrie hervorrufen würden.

Die Arbeit an den Oberläufen der Flüsse läßt
sich also dahingehend zusammenfassen : Bau von
Staffcldämmen , die durch besondere Saugheber
ausgestattet , jede Hochwassergefahr ausschalten.
Diese Stafseldämme müssen im Abstand von fünf
bis 6 Kilometern errichtet werden . Dabei fallen
dann Kraststufen in der Größenordnung von
8 Millionen KW. Spitzenstrom ab, die auch in den
Zeiten niedrigsten Wasserstandes dank der Tages¬
speicher zur Verfügung stehen. Außerdem werden
die Flüsse dadurch zu Schiffahrtsstraßen , die an
keinem Tag im Jahr mehr betriebsunfähig
werden.

Schließlich wird überall die Vorslut gewonnen,
die zur durchgreifenden Meliorisierung der Län-
dcreien notwendig ist.

Im Mittellauf der Flüsse sind Deichbauten
notwendig , die infolge der auch hier angebrachten
Querdämme nunmehr absolut hochwassersicher
gestaltet werden können. Durch die Querdämme
wird einmal eine vollkommen regelmäßige Wasser¬
tiefe erreicht , dann aber auch eine Regulierung
und Verminderung der Wassergeschwindigkeit.
Dadurch wird auch da eine größere Pünktlich¬
keit und Regelmäßigkeit der Schiffahrt gewähr¬
leistet.

Im Winter wird in dem großen seonartigen
Becken das Wasser infolge der geringen Geschwin¬
digkeit sofort gleichmäßig zufrieren und kann dann
durch die tägliche Schiffahrt mühelos offen gehal¬
ten werden . Auch wird der Eisgang und seine
Schäden restlos vermicdon.

Der durch die zu erbauenden Kraftwerke ge¬
wonnene Spitzenstrom von 8 Millionen KW. soll
den Elektrizitätswerken zur Verfügung gestellt
werden , soweit diese Bedarf haben . Allerdings nur
für die Bedarfszeit , einerlei wie kurz diese
Zeit ist.

Der dann noch verbleibende Uebcrschußftrom
wird zur Erzeugung von Wasserstoss und Saucr-
poss verbraucht , den wertvollsten Äffen , die wir
haben.

Man fragt sich zunächst, warum die kapitali¬
stische Elektrowirtschaft so leidenschaftlich gegen
diesen Plan Stellung nimmt . Offenbar bedeutet
doch die Möglichkeit, auf beliebige Mengen Spitzen¬
strom im Bedarfsfälle zurückzugreifen, eine ganz
außerordentliche Stütze der bestehenden Elektrizi¬
tätswerke , denn diese können nun durch günstige
Tarifgestaltung ihr Netz außerordentlich viel bester
ausnutzen.

Freilich , den einzelnen Liescrungsgesellschaften
kommt es ja gar nicht daraus an , den Verbraucher
möglichst gut und billig zu beliefern , sondern nur
daraus , Geld zu machen. Deshalb haben die be¬
stehenden Gesellschaften an den siir sie zur Ver¬
fügung stehenden Strommengen kein Interesse,
denn sie wollen den Preis des Stroms aus einer

gewissen, in ihrem kapitalistischen Interesse liegen¬
den Höhe halten.

Im Unterlauf gilt es vor allen Dingen , die
Belästigung der Schiffahrt durch Ebbe und Flut
auszuschalten . Dies kann auch durch mit Saug¬
hebern vervollkommnete Staffeldämme geschehen,
die die Differenz der Wasserstände auszugleichen
in der Lage sind. Als Nachteil bei dieser Rege¬
lung muß man den mangelnden Abfluß der
Städteabwässer ansehen , die jedoch beim heutigen
Stand der Technik auch anders , als durch Ab¬
fluß ins Meer unschädlich gemacht werden
können.

Auch hier ist der Einwand der zuständigen In¬
dustrien immer wieder , das Bauen kostet zu viel
Geld . Dieser Einwand ist absolut nicht stich¬
haltig . Man muß vielmehr sagen, daß heute das
Bestreben , billig zu bauen , nicht vorhanden ist,
weil dieses Bestreben von mächtigen Kartellen und
anderen Querverbindungen innerhalb der be¬
treffenden Industrien systematisch ausgeschaltet
wird.

Stafselflußbau ist z. B . absolut billiger als an¬
dere Dammbauarten , aber die Interessengemein¬
schaft der Zementfabriken sucht ihn in Deutsch¬
land zu verhindern , weil er ihren Interessen nicht
entgegenkommt , während sich seine technische Be¬
währung durch seine Einführung in Schweden
schon längst erwiesen hat.

Durch solche Querdämme lasten sich Hasen¬
bauten , wie sie z. B . in Bremerhaven nötig wären,
verhältnismäßig leicht, vor Flut und Ebbe geschützt,
aufführen , was eine ungeheure Entlastung der
Großschiffahrt , die heute an die Tiden gebunden
ist, bedeuten würde.

Darüber hinaus könnte aber auch hier ein
Kraftwerk eingeschaltet werden , das in der Lage
wäre , allein durch die Kraft der Tiden , Strom¬
mengen bis zu 40—50 000 KW. (Hcmelingen
4 000 KW.) zu gewinnen . Ferner könnte man
dann auch dem Problem der Abdeichung der Nord¬
seeinseln näher treten , wodurch in kürzester Zeit
Zehntausende von Quadratkilometern Neuland ge¬
wonnen werden könnte. Dieses Land , durch die
vorhandene elektrische Kraft und den gewonnenen
Wasserstoff als Heizgas , wäre wie kein anderes für
großzügige Treibhauskulturcn geeignet , die infolge
der niedrigen Strom - und Gaspreise den holländi¬
schen Treibhauskulturcn weit überlegen wären.

Da die Transportkosten für den eigentlichen
Brennstvffwert bestimmend sind, ist heute noch ein
Haushalt nicht in der Lage , elektrischen Strom
für Heizung und Küche zu verwenden.

Durch die Gewinnung von Wasserstoff durch
Elektrizität und durch die für dieses hochwertige
Brenngas viel geringeren Transportkosten (Röh-
rentransport mit Hilfe des Eigendrucks) wird eine
Umstellung der gesamten Heizwirtschaft ermöglicht,

Unlängst tauchten aus Wahltaktischen
Gründen wieder die alten Behauptungen
auf , daß der Nationalsozialismus zwar
einen Kampf gegen die Banken führe , aber
sich nicht für einen Schutz der Spargelder
einsetze.

Bevor wir zu diesen Unrichtigkeiten Stel¬
lung nehmen , wollen wir kurz untersuchen,
was diejenigen , die heute mit solchen Be¬
hauptungen gegen den Nationalsozialismus
arbeiten , für die Sparer und Kleinrentner
getan haben.

Die Spartätigkeit ist abhängig vorn Volks¬
einkommen . Wo der Großteil des Volkes
nur vorn oder unterm Existenzminimum
lebt , kann keine Spartätigkeit erwartet
werden . 61 Prozent der invalidenversiche-
rungspflichtigen Arbeiter leben mit einem
Wochenlohn unter 24 Mark.

Die statistische Erfassung und Errechnung
des gesamten Volkseinkommens ist sehr
schwierig . Man muß daher einen Behelfs¬
maßstab suchen . Da von den drei Einkom¬
mensteuerarten die Lohnsteuer die ertrag¬
reichste ist , kann ihre Statistik als Betrach¬
tungsgrundlage für die Bewegung des
Volkseinkommens dienen.

Seit ihrem höchste» Ertrag im Jahre 1928
mit monatlich durchschnittlich 118,5 Milk.
Mark ist der Minderertrag der Lohnsteuer
im Jahre 1931 bereits so groß geworden,
dah — wenn man aus dem Lohnsteuerauf¬
kommen den Rückschlußauf das gesamt«

die sich naturgemäß auch auf andere Gebiete der
Wirtschaft auswirkt.

Um sich die Möglichkeit der Finanzierung dieser
gewaltigen Pläne vergegenwärtigen zu können , ist
es gut , sich cinnial die technische Entwicklung seit
1870 vor Augen zu führen . Das ungeheure
Wachstum der Großstädte , der gewaltige Auf- und
Ausbau der Industrieanlagen , das alles wurde,
streng genommen , auch auf dem Wege der Kredit-
schöpfung finanziert . Das Geld war zu Beginn
der EntwicklungsPeriode auch nicht da.

Der einzige grundlegende Unterschied zwischen
diesen Finanzicrungsmethode » und den zukünfti¬
gen des nationalsozialistischen Dritte » Reiches sei
der, daß bei uns der Staat selbst sich das Recht
der Geld - bzw. Kreditschöpsung vorbehalte und sich
dieses Rechtes nicht zugunsten einiger jüdischer
Großbanken begebe.

Das große Verdienst von Feder sei es, den
Staat an dieses ihm ureigene Recht der Geld¬
schöpfung wieder aufmerksam gemacht zu haben
und diesen Gedanken auch in die Masten der
Staatsbürger eingehämmert zu haben . Nur eines
dürfe nicht vergessen werden , das Recht ' auf
Arbeit ist immer viel größer und primärer als
das Recht der Bankiers auf Tributleistung für
Geld . Vergesse man diesen Grundsatz nicht, dann
sei die Arbeitsbeschaffung in dem angedeuteten
riesigen Rahmen durchzuführen.

Technisch sei das Problem verhältnismäßig
leicht zu lösen, es sei Sache des Staates , diese
Technik der Allgemeinheit nutzbar zu machen.

Man muß sich darüber klar sein, daß mit der
Lösung dieser Aufgabe auch die Lösung der sozialen
Frage zum größten Teil gelungen sei, natürlich
in Verbindung mit den anderen Teilen des na¬
tionalsozialistischen Programmes.

Während heute das Geld nur einzelnen znr
Verfügung stehe und dadurch zum Beispiel auch
die große Konzentration der Arbeitermasten her¬
vorrufe , werde es im nationalsozialistischen Staat
durch Hergäbe zinsloser Darlehen zur Schaffung
selbständiger Existenzen angesetzt werden.

Dadurch sei dann geschaffen, was das große Ziel
Adolf Hitlers sei, der neue Staat , aufgebaut auf
Gerechtigkeit und Kameradschaftlichkeit.

Nach Beantwortung einiger technischer Fragen
schloß Pg . Lawaczeck mit dem Hinweis darauf,
daß es sich bei den von ihm vorgetragenen
Problemen nicht um Phantasiegebilde handle,
sondern daß die technischen Fragen von vielen
fachwistenschaftlichen Instituten geprüft und für
durchführbar gehalten wurden.

Voraussetzung sei allerdings die Umgestaltung
des staatlichen Lebens , die zu erkämpfen , Pflicht
jedes Nationalsozialisten sei.

Kri.

Volkseinkommen zieht — man weit unter
den Betrag des deutschen Volkseinkom¬
mens von 1913 kommt. Die Lebenshaltung
ist aber nicht in demselbenMatze verbilligt
worden!

Während aber immerhin der Januar 1931
noch ein Lohnsteuereinkommen von 110,2
Millionen Mark hatte , sind es im Januar
1932 nur mehr 80,4 Millionen und in den
nächsten Monaten geht es nach folgender
Tabelle weiterhin rapid abwärts:

Lohnsteuereinnahmendes Reiches in den
ersten 8 Monaten 1932:

in Millionen Reichsmark
Januar 80,4 Mai 65,7
Februar 68,2 Juni 64,2
März 64,8 Juli 65,6
April 66,9 August 60,9

Das gesamte Lohneii .kommen sinkt , ein
erschreckender Beweis für die sozialen Ver¬
hältnisse innerhalb der „ Wirtschaftsbele¬
bung " ! Daß bei einem solchen Rückgang
des Gesamtlohnertrages von einer wirk¬
samen Spartätigkeit innerhalb der lohn-
empsangcnden Kreise (wozu auch die unteren
und mittleren Gehaltsempfänger zählen)
kaum die Rede sein kann , ist eigentlich selbst¬
verständlich . Wenn man — wie gesagt —
den Lohnsteuerertrag als Maßstab für das
gesamte Volkseinkommen nimmt , können wir
ohne weiteres einen Rückgang desselben
annehmen . Die nachfolgenden Tabellen be-
weilen es:

Gcsamtcinlagen bei der gesamten deutsche«
Sparkassenorganisatton (ohne Girozentralen)

in Millionen Reichsmark:
Ende 1930 12 815,0 Ende 1928 9107,9
Ende 1931 11795,0 Ende 1929 11234,6

1932:
Januar 11534,9 Mai 11578,8
Februar 11684,2 Juni 11424,5
März 11633,4 Juli 11314,4
April 11622,4 August 11345,4
(Der August jeden Jahres ist der beste

Einlagenmonat . Man kann also aus der
geringen saisonmäßigen Erhöhung der Ge-
samteinlagen nicht auf eine strukturelle
Besserung der Spartätigkeit schließen .)

Die erheblich sinkenden Gesamveinlagen
sind beängstigend nicht nur als Folge des
schwindenden Volkseinkommens, sondern
auch wegen des gleichzeitigen Rückgangs
der Kapitalbildung. Unmittelbar ergibt sich
aus dieser Bettachtung auch die Fehler¬
haftigkeit der Papenschen Sozialpolitik.

Ein nationalsozialistischer Grundsatz , der
von den Finanzkapitalisten immer noch nicht
verstanden wird , heißt : Arbeit schasst Ka¬
pital. Je höher das Einkommen, die Löhne
desto größer die Kaufkraft und der Wohl¬
stand , desto größer auch die Spartätigkeit
und desto größer auch die Kapitalbildung.

In Deutschland schwinden nicht nur die
Spareinlagen , auch die Eiuznhlungsüber-
schüsse sind negativ geworden , d. h . das
Volkseinkommen ist so gering geworden , daß
es nicht nur die Spartätigkeit unmöglich
macht , sondern daß sogar die Ersparnisse
als Ergänzung des zu kleinen Einkommens
zum täglichen Bedarf herangezogen werden
müssen . Die folgende Tabelle beweist das»

Einzahlungsüberschüsseder deutschenSpar¬
kassen in Millionen Reichsmark.

Ende 1927 1435,0
Ende 1928 1939,3
Ende 1929 1395,1
Ende 1930 879,0
Ende 1931 1386,9

1932:
Januar 110,2
Februar 60,1
März 86,5
April 59,3
Mai 69,1
Juni 135,8
Juli 88,3
August 10,8

Bezeichnend ist , daß trotz der geringen
Steigerung der Gesamteinlagen im August
immer noch ein negativer Einzahlungsüber¬
schuß besteht.

Die Minderung des Volkseinkommens
durch Lohnsenkungbedrängt also die deutsch«
Wirtschaft von zwei Seiten : 1. Minderung
der Kauskrast, 2. Rückgangder Spartätigkeit
zu einer Zeit , in der die gesamte Wirtschaft
zur Arbeitsbeschaffung nach Kapitalien sucht.
Es ist daher ein vollendeter Widersinn,
mittels Notverordnung und Aenderung des
Tarifrechts die schon am Existenzminimum
angelangten Löhne noch mehr senken, und
gleichzeitig die Wirtschaft mit vorwegge¬
nommenen Krediten (Steuerzahlungen) be¬
leben zu wollen.

Es ist klar , daß seitens des Nationalsozia¬
lismus die Sparbewegung aufmerksam be¬
obachtet wird . Wir brauchen nur auf unsere
wiederholte Stellungnahme zur volkswirt¬
schaftlichen Bedeutung der Sparkassen ver¬
weisen . Dazu kommt das Eintreten der
Nationalsozialisten für die Kleinrentner,
jene Entrechteten , die durch die Inflation
ihr Erspartes verloren und seitdem — nicht
auf Unterstützungen , sondern — Darlehen
der sogen . Wohlfahrtsämter angewiesen
waren . Denn daß es sich nur um Dar¬
lehen handelt, die unter Umständen sogar
von den Verwandten zurückzuerstattensind,
ist immer noch — auch unter den Klein¬
rentnern selbst — zu avenig bekannt.

Bei unserer Einstellung zur Sozialpolitik
haben wir auch bei der Notverordnung aus
das Unrecht gegenüber den Kleinrentnern
und deren dauernde Unterdrückung mit
aller Schärfe hingewiesen.

Die Nationalsozialisten wollen endlich
mit all den Unehrlichkciten, mit all dem
wirtschaftlichenWidersinn aufräumen. Fü«>
dieses Ziel werden sie auch nach dem 6. No¬
vember weiterkämpfen, bis endlich das
Wirtschaftssystemder Verarmung überwun¬
den sein wird.

Oipi . vec . pubi . R . Mayer»

IkuStllk'VVSI' K üss rmksl-
tisoksn /^ dsiiseSionsios
Eine der ersten größeren Kulturarbeiten!

die der staatliche Arbeitsdienst in Angriff
genommen hat , ist im wesentlichen beendet:
auf Wunsch der Stadtverwaltung Dessau
ist das seit Jahrhunderten vernachlässigte
und infolgedessen stark verwilderte Use,
der Mulde an der Dessau-Wörlitzer Eisen¬
bahnbrücke gemäß einem von Dipl .-Jn - ,
Blume ausgearbeiteten Plane auf ei« l
Strecke von 500 Meter Länge in ordnungs¬
mäßigen Zustand gebracht worden . D»
durch sirrd die Nachteile und Gefahren , dl,
den angrenzenden Grundstücken , nameiitlU
bei Hochwasser droben , beseitigt.

Oas Wî rseksttss vstsm
Äsn Vsnsnmung

SinkonLSos Volkseinkommen
Volkseinkommen weit unter dem letzten Vorkriegsjahr. — Zunehmende Verarmung

und Herabsetzung des gesamten Lebensstandards. — Das Unrecht an den Klein¬
rentnern.
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